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1. KAPITEL

    Dave Firestone wusste genau, was er wollte.

    Die Zukunft seiner Ranch Royal Round Up stand auf dem Spiel. Auf keinen Fall würde er sich das, was er sich in den letzten Jahren aufgebaut hatte, durch Klatsch und Tratsch kaputt machen lassen. Alex Santiago war nun schon seit Monaten verschwunden, aber immer noch verdächtigte man Dave, etwas damit zu tun zu haben, und tuschelte hinter seinem Rücken. Es wurde Zeit, dass er sich mal mit Sheriff Battle, dem Mann des Gesetzes in der kleinen texanischen Stadt Royal, unterhielt. Die Ermittlungen mussten doch inzwischen irgendetwas ergeben haben!

    Als er die Grenze seines Grundstücks erreicht hatte, stieg er aus dem Jeep und schlug den Jackenkragen hoch. Der Wind wehte scharf aus dem Osten, obwohl es erst Oktober war. Wahrscheinlich würde es wieder ein harter Winter werden. Dave zuckte kurz mit den Schultern. Daran konnte er nichts ändern. Aber er konnte dafür sorgen, dass sein Leben in anderer Hinsicht etwas leichter verlief.

    Ein groß gewachsener Mann in einer schwarzen abgetragenen Lederjacke und einem hellen Stetson auf dem Kopf war dabei, den Stacheldrahtzaun zu flicken, der Daves Ranch von der Battlelands Ranch trennte. Hinter dem Mann in Schwarz stand Bill Hardesty und hob große Stacheldrahtrollen von einem Pick-up herunter. Bill war einer von Battles Rancharbeitern. Dave nickte ihm kurz zu, dann ging er auf Nathan Battle zu.

    Nathan hörte ihn kommen und hob den Kopf. „Hallo, Dave.“

    „Hallo, Nathan. Ich bin bei dir zu Hause vorbeigefahren, und Jake hat mir gesagt, wo ich dich finden kann. Ich bin überrascht, dass der Sheriff von Royal eigenhändig seinen Zaun repariert.“

    Nathan richtete sich auf und ließ den Blick lächelnd über das weite Land schweifen. „Ich bin sehr gern hier draußen. Hier bekomme ich einen freien Kopf, kann abschalten und in Ruhe nachdenken. Mein Bruder hat zwar die Hauptarbeit mit der Ranch, aber es tut mir gut, mal mit anzufassen. Außerdem“, er sah Dave an und grinste, „ist Amanda im Renovierungswahn. Sie will alles rechtzeitig für das Baby fertig haben. Also ist Gordon mit seinen Bauleuten ständig da, und ich genieße hier die wunderbare Ruhe.“

    Bill lachte kurz auf. „Das kann ich dir auch nur raten, Boss. Wenn das Baby erst mal da ist, ist es mit der Ruhe vorbei.“

    Lächelnd drehte Nathan sich zu ihm um. „Kann sein. Aber kümmer du dich lieber um den Stacheldraht.“

    Zu ärgerlich, dass Nathan nicht allein ist, dachte Dave. Aber ob Bill nun zuhörte oder nicht, er musste unbedingt mit dem Sheriff reden. In den letzten Monaten hatte sich in Royal wirklich vieles verändert. Nathan und Amanda hatten geheiratet und freuten sich auf ihr erstes Kind. Sam Gordon und Lila erwarteten sogar Zwillinge. Aber was die Stadt am meisten beschäftigte, war das plötzliche und spurlose Verschwinden von Alex Santiago, einem reichen Finanzberater und sehr erfolgreichen Investor. Und das war der Grund, weshalb Dave an seinem freien Tag hier herausgefahren war.

    Dass er mit Alex befreundet gewesen war, konnte er nicht behaupten. Aber er hatte ihm auch nie etwas Böses gewünscht. Und nun redeten die Leute nicht nur über Alex’ mysteriöses Verschwinden, sondern leider auch darüber, dass er und Alex Konkurrenten gewesen waren. Und natürlich war sofort das Gerücht entstanden, dass Dave etwas mit der Sache zu tun hatte.

    Normalerweise war Dave total egal, was die Leute über ihn redeten. Er lebte sein Leben, wie er es wollte. Und wenn es seinen Mitbürgern nicht passte, dann hatten sie eben Pech. Aber in diesem Fall konnte er leider nicht so einfach darüber hinwegsehen. Und deshalb musste er unbedingt mit dem Sheriff sprechen.

    „Dass du gern mit anpackst, Nathan, kann ich gut verstehen. Ich habe einen sehr guten Vormann, aber ich bin auch immer froh, wenn ich was auf der Ranch tun kann.“ Dave nahm seinen Hut ab und strich sich das Haar zurück. „Es tut mir leid, dass ich dich hier stören muss …“

    Nathan hakte den Drahtschneider in seinen Werkzeuggürtel ein und sah Dave an. „Aber?“

    „Aber …“ Seufzend warf Dave einen Blick auf Bill, der nicht einmal so tat, als höre er nicht zu, „ich muss wissen, ob du irgendwas Neues in Bezug auf Alex’ Verschwinden gehört hast.“

    „Nein, leider nicht.“ Nathan runzelte die Stirn. „Er ist wie vom Erdboden verschluckt. Auch auf seinen Konten ist keinerlei Bewegung, also wurde seine Kreditkarte nicht benutzt. Diese Sache ist mir echt ein Rätsel. Und das macht mich ehrlich gesagt ganz verrückt.“

    „Das kann ich mir vorstellen.“ Dave setzte sich den Hut wieder auf und schob ihn aus der Stirn. „Leider hilft mir das auch nicht weiter.“

    Nachdenklich sah Nathan ihn an und nickte. „Das glaube ich gern. Diese Gerüchte …“

    „Na wunderbar!“, unterbrach ihn Dave verärgert. Das hatte ihm gerade noch gefehlt. Auch der Sheriff gab was auf den Klatsch.

    „Beruhige dich. Wenn jemand weiß, was du durchmachst, dann ich. Der Klatsch in Royal war schuld daran, dass ich beinah Amanda verloren hätte.“ Er schüttelte den Kopf. Nicht auszudenken … „Falls es dich beruhigt, offiziell stehst du nicht unter Verdacht.“

    Das hatte Dave auch nicht angenommen. Dennoch war es gut zu wissen, dass Nathan an seine Unschuld glaubte, auch wenn es sein eigentliches Problem nicht löste. Die Leute in der Stadt wussten, dass er, Dave, Alex als Letzter gesehen hatte, und auch, dass sie sich kurz davor heftig gestritten hatten, noch dazu mitten auf der Hauptstraße. Die meisten kannten auch den Grund. Alex hatte ihm ein Investmentgeschäft vor der Nase weggeschnappt, und darüber war Dave sehr wütend gewesen. Aber deshalb hatte er Alex doch nichts Böses gewünscht.

    „Das freut mich“, sagte er schließlich. „Und danach hatte ich dich auch fragen wollen. Deshalb bin ich heute hergekommen. Gut, dass wenigstens du mir glaubst. Auch wenn das leider die Meinung der meisten hier in der Stadt nicht ändert.“ Seit drei Jahren lebte er nun in Royal, und er hatte gedacht, dass die Leute ihn inzwischen kennengelernt hätten. Aber wahrscheinlich genügte eine schäbige Bemerkung, und das Misstrauen war wieder da.

    Nathan schüttelte lächelnd den Kopf und stützte sich auf einem Zaunpfahl ab. „Du weißt doch, wie die Leute sind. Was habe ich nicht alles versucht, um sie davon abzuhalten, sich die Mäuler zu zerreißen. Aber in so einer kleinen Stadt passiert einfach zu wenig, und mit irgendwas müssen sie ja ihre Zeit totschlagen. Mach dir nichts draus. Das hat nichts zu bedeuten.“

    „Für dich vielleicht nicht. Und darüber bin ich froh, versteh mich richtig“, fügte Dave schnell hinzu. „Aber ich versuche, mit TexCat ins Geschäft zu kommen und …“

    Lachend hob Nathan die Hand. „Ich weiß, ich weiß … Texas Cattle ist ein Riesenproblem. Der alte Thomas Buckley hat eine sehr bestimmte Art, seine Firma zu führen. Er ist konservativ, wenn auch im guten Sinn, und duldet weder Schlamperei noch unehrenhaftes Verhalten.“ Stirnrunzelnd sah er Dave an. „Ach so, jetzt begreife ich. Deshalb machen dir die Gerüchte so zu schaffen.“

    „Genau. Wenn Buckley mitkriegt, was hier in Royal über mich erzählt wird, kann ich den Vertrag mit TexCat vergessen.“ Wahrscheinlich würde sich Buckley dann nicht einmal mehr mit ihm zusammensetzen. Dave war fest entschlossen, es nicht dazu kommen zu lassen. Denn TexCat war der größte Viehhändler in Texas. Das Familienunternehmen wurde von Thomas Buckley mit eiserner Hand geführt und hatte einen sehr guten Ruf. Und Buckley würde darauf achten, dass das auch so blieb. Also musste Dave dringend dafür sorgen, dass die Gerüchte verstummten.

    „Der alte Buckley macht sich fürchterlich viel draus, was Leute denken“, rief Bill den beiden zu. „Tadelloses Auftreten ist ihm unheimlich wichtig. Er soll sogar mit einem dreiteiligen Anzug ins Bett gehen.“

    Dave runzelte unwillig die Stirn, und Nathan sah Bill streng an. „Hast du den Draht schon abgeladen?“

    „Noch nicht ganz. Sorry, Boss.“ Bill wandte sich schnell wieder dem Pick-up zu.

    „Entschuldige.“ Nathan schlug Dave kurz auf die Schulter. „Jeder hier muss ständig zu allem und jedem seine Meinung kundtun. Aber was Bill über den alten Buckley gesagt hat, ist dir sicher nicht neu.“

    „Das kannst du laut sagen“, murmelte Dave.

    „Dann weißt du bestimmt auch, dass er noch in anderer Hinsicht sehr bestimmte Vorstellungen hat.“ Nathan grinste.

    „Leider ja.“

    „Buckley macht nur mit verheirateten Männern Geschäfte. Ehe und Familie sind ihm sehr wichtig. Und du bist doch wohl noch Single, oder? Wo willst du denn so schnell eine Frau hernehmen?“

    „Keine Ahnung“, brummte Dave missmutig. „Darüber habe ich noch nicht weiter nachgedacht. Es eilt ja auch nicht so sehr.“ Er drückte sich den Stetson fester auf den Kopf und machte die Jacke zu. Der Wind war eiskalt. „Mir wird schon was einfallen.“

    Nathan nickte. „Davon bin ich überzeugt. Und wenn nicht, TexCat ist nicht der einzige Viehhändler der Welt.“

    „Das nicht. Aber der beste.“ Es musste einfach klappen. Das, was Dave Firestone sich vornahm, erreichte er auch, und wenn er dafür Himmel und Hölle in Bewegung setzen musste. Sein Erfolg war ihm nicht in den Schoß gefallen, und er würde auch diesmal so lange hartnäckig bleiben, bis er am Ziel war.

    Mia Hughes öffnete die Speisekammertür und starrte auf die fast leeren Regale, als warte sie auf ein Wunder. Aber das Wunder blieb aus, und die Borte füllten sich nicht mit köstlichen Speisen – noch nicht einmal mit ein paar Fertiggerichten. Seufzend griff sie nach einer Packung Nudelsuppe. „Immerhin mit Fleischgeschmack“, sagte sie halblaut vor sich hin. „Wenn ich die Augen zumache, kann ich mir vielleicht einbilden, einen Hamburger vor mir zu haben.“ Bei dem Gedanken knurrte ihr der Magen, und sie gab sich selbst einen Klaps auf den Bauch. „Sei ruhig.“

    Aber es nützte nichts. Sie hatte Hunger und lebte schon seit Tagen von Trockensuppen. Als Alex Santiagos Haushälterin hatte sie zwar Zugang zu dem Haushaltskonto, aber das war leider inzwischen so gut wie leer. Denn seit Alex’ verschwunden war, war auch nichts mehr eingezahlt worden, und das, was darauf gewesen war, hatte sie für Strom, Wasser, Telefon und andere laufende Kosten ausgegeben. Für Essen war da einfach nichts übrig geblieben. Und für ihr Gehalt natürlich auch nicht. Also hatte sie sich erst einmal von dem ernährt, was sie in der Speisekammer und im Gefrierschrank fand. Doch da war nun auch nichts mehr. Sollte sie versuchen, einen Job zu finden? Aber wenn Alex sich nun gerade meldete, während sie tagsüber irgendwo anders arbeitete?

    „Letzten Endes hat das Ganze auch was Positives“, machte sie sich Mut. „Immerhin habe ich fünf Pfund abgenommen. Andererseits“, sie ließ den Kopf hängen, „bin ich kurz davor, das Tischbein anzunagen.“

    Seufzend sah sie sich in der geräumigen Küche um. Alles blinkte und blitzte, was aber wohl eher damit zu tun hatte, dass hier in den letzten Monaten so gut wie nie gekocht worden war. Auch der Rest des Hauses war in makellosem Zustand, denn Mia nahm ihren Job als Haushälterin sehr ernst. Doch seit Alex’ Verschwinden war auch hier kaum etwas zu tun.

    Als das Wasser kochte, rührte sie die Trockensuppe ein und ließ sie vor sich hin köcheln. Währenddessen trat sie an das große Fenster, von dem aus man einen Blick auf die mit Natursteinen geflieste Terrasse und den rückwärtigen Garten hatte. Von diesem Platz aus konnte sie auch die Nachbarhäuser sehen, die allerdings weit auseinanderstanden. Jedes dieser großen Landhäuser war anders gebaut – nach den sehr bestimmten Vorstellungen seines Besitzers. Die Grundstücke hier in der Reichensiedlung Pine Valley waren großzügig geschnitten, sodass sich die Bewohner gegenseitig nicht störten.

    In letzter Zeit fühlte Mia sich allerdings beinahe zu wenig gestört, ja regelrecht einsam. Seit Alex’ Verschwinden lebte sie allein in dem großen Haus, allein mit dem Telefon, das allerdings fast ununterbrochen klingelte. Da sie jedes Mal, wenn sie die luxuriöse Siedlung verließ, von Reportern bedrängt wurde, war sie kaum noch aus dem Haus gegangen. Und ziemlich bald würden die Reporter es auch schaffen, den bewachten Eingang zu Pine Valley zu umgehen und direkt vor der Haustür aufzutauchen. Entsetzlich … Sie seufzte tief auf. Je mehr Zeit verstrich, ohne dass Alex wieder auftauchte, desto verrückter würden die Medienleute sich aufführen. Denn das rätselhafte Verschwinden eines reichen Mannes war ein gefundenes Fressen für die Journaille. Vor allem in einer so kleinen Stadt wie Royal.

    Nervös trommelte sie mit den Fingern auf dem schwarzen Granittresen herum. Wieder meldete sich ihr Magen, und sie schluckte. Alex war immer so gut zu ihr gewesen. Als sie dringend einen Job brauchte, hatte er sie eingestellt. Er war sehr großzügig, was ihre Arbeitszeiten betraf, sodass Mia ihr Studium hatte fortsetzen können und nun kurz vor der Prüfung zur Psychotherapeutin stand. Aber sie war ihm nicht nur dankbar, sie mochte ihn auch. Er war nicht nur ihr Arbeitgeber, sondern ihr Freund. Und Mia hatte nicht sehr viele Freunde.

    Unwillkürlich fröstelte sie, als sie sah, wie sich die Baumwipfel in dem kalten Oktoberwind bogen. Die Vorstellung, dass nun bald der Winter kam und Alex immer noch verschwunden war, war beängstigend. Wenn sie wenigstens wüsste, ob der Freund irgendwo in Sicherheit war. Und unverletzt … Doch sie weigerte sich einfach, mit dem Gedanken zu spielen, Alex könne nicht wieder zurückkommen. Aber wie sollte ihr Leben in der Zwischenzeit weitergehen? Die laufenden Rechnungen fürs Haus waren zwar bezahlt, nicht aber ihre Studiengebühr. Und solange sie ihr Gehalt nicht bekam …

    Das Telefon klingelte, und Mia fuhr zusammen, zwang sich aber, den Hörer nicht gleich abzunehmen. Erst einmal musste sie wissen, wer dran war. Sie machte schnell den Herd aus – wahrscheinlich waren die Nudeln eh schon zerkocht – und trat neben das Telefon. Sicher war es doch wieder einer dieser fürchterlichen Reporter, deren Fragen sie sowieso nicht beantworten konnte.

    Aber vielleicht war es auch Alex, der ihr sagen wollte, dass es ihm gut ging und er Geld auf das Haushaltskonto überweisen würde. Zu schön, um wahr zu sein … Der Anrufbeantworter schaltete sich ein, und es war weder ein Reporter noch Alex, sondern Mias Freundin Sophie. „Mia? Bist du da? Wenn du mich hörst, geh bitte ran.“

    Mia nahm den Hörer ab. „Ja, Sophie, ich bin hier.“

    „Du Arme, wirst du immer noch von Reportern genervt?“

    „Jeden Tag.“ Mia lachte gequält auf. „Die geben einfach nicht auf.“

    „Immerhin kommen sie ja unten am Eingang nicht durch und können dir nicht vor dem Haus auflauern.“

    „Von wegen! Ein paar haben es trotzdem geschafft, aber ich habe dann gleich den Sicherheitsdienst gerufen.“ Dennoch, manchmal hatte sie das Gefühl, wie in einer mittelalterlichen belagerten Festung zu leben – und dazu noch allein. Sicher, in Royal sollte sie sich eigentlich sicher fühlen, vor allem in einer abgeschlossenen und bewachten Luxussiedlung. Aber seit Alex spurlos verschwunden war und sich jeder fragte, warum, war ihr die Sache unheimlich. Sie wusste, dass die Reporter zu gern Näheres herausfinden würden und bestimmt nicht davor zurückschreckten, ins Haus einzubrechen, um nach verborgenen Hinweisen zu suchen.

    Doch sie durfte die Hoffnung nicht aufgeben. Alex war verschwunden, aber das bedeutete ja nicht, dass er nicht wieder zurückkommen würde.

    „Du weißt, Mia“, erklärte Sophie vorsichtig, „du kannst jederzeit zu mir kommen und bei mir wohnen, solange du willst.“

    „Danke, Sophie.“ Mia war gerührt. Sophie Beldon war wirklich eine gute Freundin. In den letzten Monaten waren sich die beiden Frauen in ihrer Sorge um Alex nähergekommen. Gemeinsam hatten sie alles Mögliche versucht, um Alex zu finden, bisher jedoch ohne Erfolg. Doch sie gaben nicht auf. Ihr neuester Plan hatte mit Dave Firestone zu tun, einem Konkurrenten von Alex, dem sie misstrauten. Mia wollte versuchen, mehr aus ihm herauszubekommen, hatte aber bisher noch keine Ahnung, wie.

    „Das ist sehr nett von dir“, kam sie auf Sophies Vorschlag zurück. „Aber ich möchte das Haus hier nicht allein lassen.“ Und auf keinen Fall wollte sie auf Sophies Kosten leben. Sie hatte immer für sich selbst sorgen können und hasste die Vorstellung, jemanden um etwas bitten zu müssen. „Ich muss hierbleiben. Es kann ja sein, dass Alex plötzlich auftaucht oder anruft. Und das Haus sollte bewohnt sein, schon damit keiner einsteigt.“

    „Verstehe. Aber denk dran, dass du immer zu mir kommen kannst, falls du es dir anders überlegst. Und sonst? Wie geht es dir sonst? Kann ich irgendwas für dich tun?“

    „Danke, nein, aber lieb, dass du fragst.“ Peinlich genug, dass die Freundin von gewissen Geldschwierigkeiten wusste. Ein paar Wochen zuvor waren sie gemeinsam essen gegangen. Und als Mia bezahlen wollte, wurde ihre Bankkarte nicht akzeptiert. Offenbar war nicht einmal mehr genug auf dem Konto, um für ein einfaches Mittagessen bezahlen zu können. Sophie hatte das dann für sie beide übernommen, was Mia nicht gerade angenehm gewesen war.

    Oh, wie sie es hasste, sich Gedanken um Geld machen zu müssen! Und ständig Angst um Alex zu haben. Warum konnte sie ihr schönes, bequemes und sorgenfreies Leben nicht zurückhaben? War das zu viel verlangt?

    „Aber Mia“, tadelte Sophie sie sanft, „wir sind doch Freundinnen. Ich weiß, dass du Geld brauchst. Warum kann ich dir nicht aushelfen? Ich kann dir doch was leihen. Sowie Alex zurück ist und alles wieder normal läuft, zahlst du es mir zurück.“

    Wie gern würde Mia das annehmen. Aber da sie nicht wusste, wann und wie sie der Freundin das Geld zurückzahlen konnte, kam so etwas nicht infrage. In Gelddingen war sie nun einmal besonders gewissenhaft. Sie hatte nicht einmal eine Kreditkarte. Entweder bezahlte sie bar, beziehungsweise direkt von ihrem laufenden Konto, oder sie verzichtete auf den Kauf.

    „Sophie“, sie seufzte leise, „du bist wirklich eine tolle Freundin. Aber es ist sehr ungewiss, wann Alex zurückkommt. Schließlich wird schon seit Monaten nach ihm gesucht, und er ist immer noch wie vom Erdboden verschwunden.“ Wenn er überhaupt jemals wiederkommt … „Mach dir keine Sorgen. Mir geht es gut. Die Sache mit meiner Scheckkarte hat sich geregelt. Es war nur ein Fehler der Bank.“ Das war gelogen, aber sie wollte Sophie auf keinen Fall beunruhigen. Und nie könnte sie Geld von der Freundin annehmen. Seit sie achtzehn war, hatte Mia auf eigenen Füßen gestanden, und sie würde auch weiterhin allein zurechtkommen. Selbst wenn ihr der Magen knurrte.

    „Du bist wirklich schrecklich stur.“ Sophie stöhnte.

    „Danke.“

    „Das sollte kein Kompliment sein! Aber egal, ich werde dich nicht weiter quälen. Zumindest nicht jetzt.“

    „Das ist lieb von dir.“

    „Außerdem habe ich aus einem ganz anderen Grund angerufen.“

    Als Sophie nicht gleich weitersprach, horchte Mia auf. Erst kürzlich hatte die Freundin sich mit Zach Lassiter verlobt, einem Geschäftspartner von Alex. Der Anfang der Beziehung war nicht ganz einfach gewesen, aber jetzt schienen die beiden glücklich miteinander zu sein. Oder? „Alles in Ordnung mit Zach?“

    „Oh, ja! Er ist mein Traummann. Nein, es geht nicht um uns.“

    „Umso besser.“ Mia nahm das Telefon mit in die Küche und hob kurz den Deckel vom Topf. Nicht besonders appetitanregend … „Also, schieß los.“

    „Wir hatten doch neulich beschlossen, uns etwas intensiver mit Dave Firestone zu beschäftigen. Erinnerst du dich? Du wolltest dich darum kümmern.“

    „Ja, ich weiß.“ Mia seufzte leise. „Ich habe allerdings noch nichts herausgefunden. Leider habe ich wenig Erfahrung als Detektiv und weiß nicht, wie ich das Ganze anpacken soll.“ Sie hatte versucht, im Internet mehr über Dave Firestone herauszukriegen, aber da stand nur das, was immer über erfolgreiche Männer veröffentlicht wurde, also ziemliches Blabla und nichts Spezifisches.

    „Aber ich habe eine Idee“, meinte Sophie triumphierend. „Ich habe gerade mit Carrie Hardesty telefoniert.“

    „Wer ist das denn?“

    „Carries Mann Bill arbeitet auf der Ranch von Sheriff Nathan Battle.“

    „Und?“ Mia hatte immer noch keine Ahnung, was das mit Dave Firestone zu tun hatte. Außerdem war sie allmählich so hungrig, dass sie sich sogar nach ihrer dünnen Nudelsuppe sehnte.

    „Bill hat Carrie angerufen, um ihr zu sagen, dass er früher nach Hause kommt. Etwas sei passiert, und er und Nathan hätten mit der Arbeit aufgehört.“

    „Aha … Und weiter?“ Mia liebte die Freundin wirklich sehr, aber manchmal kam Sophie leider vom Hundertsten ins Tausendste.

    „Dave Firestone war nämlich überraschend aufgetaucht. Und hat länger mit Nathan geredet.“

    Dave Firestone … Mia ließ sich auf einen Küchenstuhl fallen. Dave war einer der Letzten gewesen, die Alex vor seinem Verschwinden gesehen hatten. Die beiden hatten sich im Streit getrennt. Und nun fragte sich die ganze Stadt, ob er vielleicht etwas mit der Sache zu tun hatte. Mia hielt nicht viel von dem Gerede. Denn sie wusste, dass man in kleinen Städten gern klatschte, da sonst nicht besonders viel passierte.

    Dennoch, Dave Firestone war einer dieser reichen Junggesellen, die sehr genau wussten, was sie wollten. Und er sah viel zu gut aus, als dass man ihm hätte trauen können. Deshalb hatten Sophie und sie ja auch beschlossen, sich ihn mal etwas genauer unter die Lupe zu nehmen. „Worüber haben die beiden denn geredet?“

    „Offenbar wollte er wissen, ob der Sheriff ihn verdächtigt, etwas mit Alex’ Verschwinden zu tun zu haben.“

    Mia stockte kurz der Atem. „Und? Hat er?“

    „Nein. Dave steht offiziell nicht unter Verdacht. Das hat wenigstens der Sheriff gesagt.“

    „Schade.“ Mia biss sich auf die Zunge. Das hatte sie nicht sagen wollen. Natürlich wollte sie nicht, dass Dave Firestone verhaftet wurde, aber sie hatte gehofft, in Alex’ Fall irgendwie weiterzukommen. „Andererseits ist es verständlich, dass Nathan erst dann etwas gegen ihn unternimmt, wenn er stichhaltige Beweise hat. Dazu ist Dave einfach zu einflussreich.“

    „Ja, leider.“ Sophie war genauso enttäuscht wie Mia.

    „Sei ehrlich, Soph, glaubst du wirklich, dass Dave etwas mit der Sache zu tun hat?“

    „Nein.“ Sophie seufzte tief auf.

    „Ich auch nicht“, gab Mia zu.

    „Aber trotzdem ist es eine Tatsache, dass er Alex als Letzter gesehen hat. Deshalb sollten wir bei unserem Plan bleiben, und du musst versuchen, möglichst viel über ihn rauszukriegen. Denn selbst wenn er unschuldig ist, kann es sein, dass er etwas weiß, von dem er gar nicht weiß, dass er es weiß.“

    Mia lachte. „Ja, das kann sehr gut sein.“

    „Und Nathan hat keinen Schimmer, was mit Alex passiert sein könnte. Das hat er wenigstens in Bills Gegenwart zugegeben.“

    So etwas hatte Mia schon befürchtet. Seit Monaten saß Sheriff Battle nun schon an diesem Fall, und er hatte sie immer auf dem Laufenden gehalten. Nathan und Alex waren eng befreundet, und sie wusste, Nathan würde alles tun, um den Freund ausfindig zu machen. Und dennoch war seine Suche bisher erfolglos geblieben.

    Mia hatte Alex als einen sehr herzlichen und großzügigen Mann kennengelernt. Aber er war nicht sehr offen, er hatte durchaus seine Geheimnisse. So durfte sie zum Beispiel nie sein Büro betreten. Das heißt, einmal im Monat war es ihr erlaubt, dort sauber zu machen, aber nur, wenn er dabei war. Und Sophie hatte ihr anvertraut, dass er manchmal Anrufe bekam, die nicht über ihr Telefon im Vorzimmer liefen und von denen er ihr nichts erzählte.

    Seit Alex nicht mehr da war, hatte Mia natürlich sein Büro im Haus auf den Kopf gestellt, und Sophie hatte seine E-Mails und Telefongespräche überprüft. Aber beide hatten nichts Ungewöhnliches gefunden. Was für Mia nur bedeuten konnte, dass entweder Alex oder derjenige, der ihn entführt hatte, alles mitgenommen hatte, was geheim gehalten werden sollte. Oder was irgendwelche Rückschlüsse auf Alex’ Aufenthaltsort zuließ. Wo konnte er nur sein? War er verletzt oder vielleicht sogar …

    „Er kommt zurück“, vertrieb Mia schnell ihre trüben Gedanken. „Es gibt bestimmt eine einleuchtende Erklärung für alles, und wenn Alex wieder da ist, wird sich alles aufklären.“

    „Davon bist du fest überzeugt, was?“ Sophie schien ihre Zweifel zu haben.

    „Felsenfest.“ Na ja, fast, fügte Mia in Gedanken hinzu. Aber sie hatte in ihrem Leben schon so viele Schwierigkeiten überwinden müssen, dass sie gelernt hatte, erst einmal optimistisch zu sein. Deshalb gab sie auch die Hoffnung nicht auf, Alex gesund und munter wiederzusehen. Sie würde alles tun, um ihn zu finden. Und wenn sie die nächsten drei Wochen Nudelsuppe essen musste.

    „Ach du Schreck!“, rief Sophie plötzlich aus. „Zach steht vor der Tür. Er hat mich zum Lunch eingeladen. Ich ruf wieder an. Bis dann, Mia.“

    „Okay, Sophie. Bis später.“ Mia legte auf. Als sie an ein Lunch im Royal Diner dachte, meldete sich ihr Magen sofort wieder. Was würde sie für einen saftigen Hamburger, Pommes frites und einen Milchshake geben. Seufzend nahm sie den Topf vom Herd und füllte die Suppe auf einen Teller. Missmutig betrachtete sie die zu weichen Nudeln. Auch das noch …

    Ein kräftiges Klopfen an der Tür ließ sie zusammenfahren. Wer konnte das sein? Sie stellte den Teller ab und ging in Richtung Haustür. Wieder klopfte es, noch energischer diesmal. Sollte es einer der Reporter erneut geschafft haben, an der Wache am Tor vorbeizukommen? Vorsichtig spähte sie durch die seitlichen Glasscheiben. Ausgerechnet der? Ohne weiter nachzudenken, riss sie die Tür auf.

    Dave Firestone stand vor ihr.

    In der schwarzen Jeans, den abgetragenen Stiefeln, dem dunkelroten Hemd und der leicht abgeschabten ledernen Bikerjacke sah er einfach unverschämt sexy aus. Den Hut hielt er in der Hand, und das dunkelblonde Haar war vom Wind zerzaust. Als er Mia mit seinen dunkelgrauen Augen intensiv musterte, durchfuhr es sie glühend heiß.

    „Mia“, seine tiefe Stimme ließ sie erbeben, „ich glaube, wir müssen mal miteinander reden.“

2. KAPITEL

    „Was wollen Sie denn hier?“

    Dave musterte die zierliche junge Frau, die empört zu ihm hochsah, langsam von Kopf bis Fuß. Sie hatte das lange braune Haar hinten im Nacken zu einem lockeren, unordentlichen Knoten zusammengefasst, trug eine ausgeblichene blaue Jeans und ein blaues T-Shirt. Sie war barfuß und hatte die Fußnägel knallrot lackiert. Das überraschte ihn, denn er hatte Mia Hughes als eher zurückhaltend eingeschätzt, als eine Frau, die sich lieber im Hintergrund hielt. Aber vielleicht hatte er sich geirrt?

    Als sie ihn aus ihren großen blauen Augen direkt ansah, wurde ihm plötzlich irgendwie warm. Das gefiel ihm gar nicht, doch er konnte nichts dagegen tun. „Ich …“, er räusperte sich kurz, „ich möchte mit Ihnen über Alex sprechen.“

    „Wie sind Sie hier reingekommen? Der Pförtner unten am Tor hätte mich anrufen sollen.“

    „Ich habe ihn gebeten, es nicht zu tun.“ Dave zuckte kurz mit den Schultern. „Er kennt mich.“

    „So geht das aber nicht!“ Mia war wütend. „Ohne mich zu fragen, hätte er Sie nie durchlassen dürfen.“

    Dave zog die dunklen Brauen zusammen. Er war es nicht gewohnt, vor der Tür abgefertigt zu werden. Aber Mia Hughes bewachte Alex Santiagos Haus wie ein abgerichteter Pitbull. „Ich glaube, es ist besser, wenn wir drinnen weiterreden.“

    „Erst will ich wissen, worum es geht.“ Mia wich keinen Zentimeter zurück und sah ihn nur herausfordernd an.

    „Ich bin doch nicht Ihr Feind“, sagte Dave leise und trat einen Schritt näher. Doch Mia blieb, wo sie war, und irgendwie bewunderte er das. Er wollte mit ihr über Alex reden, wollte wissen, ob sie mehr herausgefunden hatte als er. Aber eine solche Unterhaltung würde er – verdammt noch mal – nicht vor der Tür führen!

    „Das weiß ich“, gab sie zu. Ihre Haltung entspannte sich leicht. „Ich hatte übrigens auch vor, Sie anzurufen.“

    „Wirklich?“ Überrascht sah er sie an und bemerkte plötzlich so etwas wie Neugier oder Interesse in ihrem Blick. „Warum denn das?“

    „Wegen Alex natürlich.“

    „Da passt es ja gut, dass ich gekommen bin. Denn darüber wollte ich auch mit Ihnen sprechen.“ Er warf einen kurzen Blick zurück über die Schulter. Sie waren allein. „Ich wollte Sie fragen, ob Sie irgendetwas wissen, was Sie Sheriff Battle bisher noch nicht gesagt haben.“

    „Natürlich nicht!“ Beleidigt schob Mia die Unterlippe vor. „Glauben Sie wirklich, dass ich nicht alles tun würde, um Alex zu finden? Dass ich die Polizei in jeder Hinsicht unterstütze? Und dass ich …“

    „So habe ich das nicht gemeint“, unterbrach er sie schnell, immer noch überrascht, wie energisch sie sein konnte. Normalerweise bemerkte man sie kaum. Aber hier in ihrer eigenen Umgebung …

    „Das kann ich nur hoffen!“ Ihre blauen Augen funkelten gefährlich.

    „Aber Mia, warum sind Sie so aggressiv? Ich habe doch nichts gegen Alex. Sicher, wir waren nicht gerade die besten Freunde …“

    Sie lachte kurz und trocken auf.

    Irritiert sah er sie an. „Aber deshalb wünsche ich ihm doch nichts Schlechtes. Und jetzt muss ich ihn unbedingt finden, dringender noch als jeder andere hier in Royal.“

    Mia musterte ihr Gegenüber misstrauisch, doch dann entspannte sie sich und seufzte leise. „Okay, na gut.“

    „Danke.“ Dave schüttelte leicht den Kopf. „Dann kann ich jetzt reinkommen?“

    „Meinetwegen …“ Sie trat zur Seite und warf noch einen Blick auf die Straße. „Nein, halt, hören Sie auf!“, schrie sie plötzlich und hob entsetzt beide Hände.

    Dave wandte sich hastig um und sah einen jungen Mann von wahrscheinlich Anfang zwanzig, der eine Kamera auf sie gerichtet hielt und unentwegt auf den Auslöser drückte.

    „He! Was machen Sie denn da?“ Schnellen Schrittes ging Dave auf den Mann zu, der zurückwich und ihn grinsend ansah.

    „Super Bilder! Ich bin Chester Devon vom All The News – Blog. Wollen Sie noch einen Kommentar abgeben?“

    „Mit Vergnügen, aber den würden Sie wahrscheinlich ungern veröffentlichen. Und das mit den Bildern lassen Sie auch lieber bleiben.“ Dave trat dicht an den Mann heran.

    Chester blieb unbeeindruckt. „Dies ist ein freies Land, Mann. Meine Leser sind sicher sehr daran interessiert, Alex Santiagos Haushälterin und Sie in einer verfänglichen Situation zu sehen. Schließlich sollen Sie doch etwas mit Santiagos Verschwinden zu tun haben, oder etwa nicht?“

    Seine Leser … Wie viele mochten das sein? Zehn? Dennoch, wenn dieser Chester Bilder in seinem Blog veröffentlichte, wurden sie sicher auch von anderen angeklickt, und das Ganze konnte sich zu einem Skandal auswachsen. Das musste Dave unbedingt verhindern.

    „Verfängliche Situation? Dass ich nicht lache …“ Mia wandte sich um. „Ich sage dem Sicherheitsdienst Bescheid.“

    Nur das nicht, dachte Dave. Das hätte ihm noch gefehlt. Die Geschichte würde sich wie ein Lauffeuer in Royal verbreiten. Da musste schnell etwas geschehen. „Ich gebe Ihnen tausend Dollar für Ihre Kamera.“

    „Das kann doch nicht Ihr Ernst sein!“ Chester lachte ihm ins Gesicht. „Kommt gar nicht infrage.“

    Es ging dem Kerl also nicht um Geld. Oder die Summe war ihm zu niedrig. Drohend sah Dave sein Gegenüber an. „Fünftausend.“

    Chester wurde unsicher, das sah Dave ihm an. Für fünftausend Dollar konnte der junge Mann sich eine bessere Kamera kaufen und vielleicht einen Job bei einer richtigen Zeitung bekommen. „Ich weiß nicht …“ Ratlos strich Chester sich über das Kinn, das kaum den ersten Flaum aufwies. „Mit diesen Aufnahmen könnte ich vielleicht sogar bei einer Zeitung in Houston landen.“

    Dave konnte ihn gut verstehen. Auch er hatte früher große Zukunftsträume gehabt. Und hatte hart dafür gearbeitet, sie sich zu erfüllen. „Vielleicht, vielleicht aber auch nicht. Wissen Sie nicht, dass Zeitungen keine Zukunft mehr haben?“

    Chester senkte den Kopf. „Da ist was dran …“

    Du bist wirklich kein guter Pokerspieler, dachte Dave und musste unwillkürlich lächeln. Also war es eine Sache des Geldes. „Okay, zehntausend für die Kamera und das Aufnahmegerät.“

    „Ernsthaft?“ Chesters Augen leuchteten auf. „Abgemacht!“ Der junge Mann folgte Dave, der zu seinem Wagen ging, das Scheckbuch aus dem Handschuhfach nahm und den Scheck ausschrieb. Ungeduldig streckte Chester die Hand danach aus. „Her damit.“

    Schnell reichte der junge Mann Dave die Kamera und das Aufnahmegerät und erhielt den Scheck. Ein paar Sekunden lang starrte er sprachlos darauf. Dann hob er den Kopf. „Das ist wirklich cool, Mann. Mit dem Geld kann ich endlich raus aus diesem Nest und nach Houston ziehen.“

    „Gut.“ Je weiter weg, desto besser. „Nun hauen Sie aber ab, bevor der Sicherheitsdienst kommt und unbequeme Fragen stellt.“

    „Bin schon weg!“ Der junge Mann nickte Dave noch einmal grinsend an, dann drehte er sich um und rannte quer über den Rasen auf die Büsche zu, die Alex’ Grundstück begrenzten. Wahrscheinlich war er da über den Zaun geklettert. Donnerwetter, dieser Chester hatte immerhin Initiative gezeigt. So etwas bewunderte Dave. Dennoch es war gut, ihn los zu sein.

    Zehntausend Dollar, das war zwar viel Geld, aber die Sache war es wert. Andererseits, war damit wirklich sein Problem gelöst? Auch wenn Chester nichts mehr mit Fotos beweisen konnte, keiner konnte ihn daran hindern, über das zu reden, was er gesehen hatte. Irgendetwas musste geschehen. Dave runzelte die Stirn, doch es dauerte nicht lange, und ihm kam eine Idee. So müsste es klappen. Und wenn, dann wären damit gleich alle seine Schwierigkeiten aus der Welt.

    Er drehte sich kurz zu Mia um, die in der offenen Haustür stand. Im selben Augenblick hielt ein Wagen auf dem Kiesweg, und ein Mann in Uniform stieg aus. Bevor er etwas sagen konnte, wies Dave auf den Canyon und rief: „In die Richtung ist er gelaufen!“

    Der Sicherheitsbeamte stieg sofort wieder ein und fuhr los.

    Mia kam die Stufen herunter. „Was ist passiert? Wie sind Sie den Reporter losgeworden?“

    „Ich habe ihm ein Angebot gemacht, das er nicht ablehnen konnte.“

    „Sie haben ihm Geld gegeben?“

    „Ja. Ich habe ihm seine Kamera und das Aufnahmegerät abgekauft.“

    Verächtlich sah sie ihn an. „So machen Sie das also? Sehr bequem! Wenn es nicht anders geht, kaufen Sie die Menschen einfach.“

    „Ich habe nicht den Reporter gekauft“, korrigierte Dave sie lächelnd, „sondern seine Ausrüstung.“

    „Und damit auch sein Schweigen.“

    „Theoretisch schon“, gab Dave zu. „Aber praktisch kann er jedem hier in Royal erzählen, was er gesehen hat. Er kann es nur nicht mehr beweisen.“

    „Dann hat es gar nichts gebracht? Ich meine, dass Sie ihm Geld gegeben haben?“

    „Doch. Das hat mir Zeit verschafft.“

    „Zeit? Wofür brauchen Sie Zeit?“

    Dave lächelte kurz. „Darüber sollten wir uns mal in Ruhe unterhalten.“ Je länger er über seinen Plan nachdachte, desto besser gefiel er ihm. Als Alex plötzlich nicht mehr aufzufinden war, hatte Dave sofort einen Privatdetektiv eingeschaltet. Denn er ahnte, dass man ihn mit Alex’ Verschwinden in Verbindung bringen würde. Und darauf wollte er lieber vorbereitet sein. Allerdings hatte der Detektiv bisher nicht viel herausgefunden. Aber was er ihm über Mia erzählt hatte, überzeugte Dave, dass sie die Richtige für seine Pläne war.

    „Aber erst mal muss ich wissen“, sagte er und sah ihr tief in die Augen, „ob auch Sie glauben, dass ich etwas mit Alex’ Verschwinden zu tun habe.“

    Eine endlose Minute lang sah sie ihn schweigend an.

    „Also?“, fragte er ungeduldig.

    Mia verschränkte die Arme vor der Brust und musterte ihn ausgiebig. „Wahrscheinlich nicht“, gab sie schließlich zu.

    „Das klingt nicht sehr überzeugend.“

    „Was erwarten Sie? Ich kenne Sie doch kaum.“

    „Stimmt. Auch darüber sollten wir sprechen.“ Dave warf einen kurzen Blick in die Runde. Kein Reporter war zu sehen. Normalerweise verbreiteten die sich wie Ameisen bei einem Picknick. Erst war nur eine Ameise da, dann plötzlich zwei. Und dann musste man schleunigst den Platz räumen. „Kann ich reinkommen?“

    „Ja.“ Sie trat zur Seite, um ihn durchzulassen.

    Im Vorbeigehen nahm Dave ihr leichtes, blumiges Parfum wahr. Da er sich ein paarmal mit Alex in diesem Haus getroffen hatte, kannte er sich aus und ging sofort ins Wohnzimmer. Alle Zimmer waren sehr geschmackvoll eingerichtet. Die dunkelroten Ledersofas hoben sich gegen die cremefarbenen Wände und die Tische aus schwerem dunklen Holz ab. Die Fensterscheiben waren verspiegelt, sodass man ungehindert nach draußen schauen, von dort aber nicht gesehen werden konnte.

    Mia war hinter Dave stehen geblieben. „Was gibt es denn?“

    Schnell drehte er sich zu ihr um. „Es geht um Alex. Sie und ich, wir leiden doch beide unter seinem Verschwinden.“

    „So?“ Überrascht hob sie die Augenbrauen. „Inwiefern leiden Sie denn?“

    „Ich leide unter dem Klatsch.“ Er nahm den Hut ab und warf ihn auf das nächste Sofa. „Die Gerüchte, die mich mit Alex in Verbindung bringen, gefährden einen Geschäftsabschluss, der für mich sehr wichtig ist.“

    Empört riss sie die Augen auf. „Ein Geschäft? Alex ist verschwunden, und Sie machen sich Sorgen um ein Geschäft? Das kann ja wohl nicht wahr sein!“

    „Wieso?“ Er zuckte kurz mit den Schultern. „Das Leben geht weiter.“ Ihm fiel sofort auf, wie entsetzt sie über diese kalte Bemerkung war, und er bewunderte sie dafür. Sie hielt Alex die Treue, und das gefiel ihm. „Ich habe mit Alex’ Verschwinden nichts zu tun … und Sie doch wohl auch nicht.“

    Sie lachte trocken auf. „Vielen Dank für Ihr Vertrauen. Ich wusste gar nicht, dass ich verdächtigt werde.“

    „Warum denn nicht? Sie sind schließlich seine Haushälterin.“

    „Ist das Ihr Ernst?“

    „Wieso nicht?“

    Sie sah ihn so fassungslos an, dass er beinah ein schlechtes Gewissen bekam. Nein, natürlich war das nicht sein Ernst. Niemand würde Mia Hughes verdächtigen, irgendetwas Illegales zu tun. Sie war zurückhaltend, ja, eher schüchtern, zumindest war er bisher immer davon ausgegangen. Auf keinen Fall war sie so etwas wie eine Femme fatale, sondern einfach eine nette junge Frau.

    Wenn auch mit feuerroten Fußnägeln …

    Aber er musste sie verunsichern, umso eher würde sie auf seinen Plan eingehen. Er brauchte sie, war abhängig von ihrer Zustimmung. Und wenn sie bereit war, konnte Chester Devon so viel in Royal herumerzählen, wie er wollte. Denn dann hätte Dave einen sehr guten Grund, hier vor Mias Haustür aufzutauchen. Außerdem würde der ultrakonservative Thomas Buckley zufrieden sein, der nun wirklich sehr altmodische Vorstellungen hatte. Dave musste eine Ehefrau vorweisen. Keine richtige natürlich, um Himmels willen, nein, sondern eine, die für kurze Zeit diese Rolle spielte. Damit er mit Buckley zum Abschluss kam. Doch die Frauen, mit denen er sich normalerweise abgab, gehörten nicht zu dem Typ Hausfrau und Mutter, der Buckley gefiel. Wohl aber Mia Hughes.

    „Ich möchte Ihnen einen Vorschlag machen.“

    Misstrauisch runzelte sie die Stirn. „Warum sollte mich Ihr Vorschlag interessieren?“

    „Weil wir beide davon Vorteile hätten“, sagte er. „Und ich halte Sie für zu intelligent, um etwas abzulehnen, ohne zu wissen, worum es eigentlich geht.“

    „Wollen Sie mir schmeicheln?“

    „Nein, absolut nicht.“

    Sie atmete tief durch und nickte dann kurz. „Okay. Ich höre.“

    „Wollen Sie sich nicht setzen?“ Er wies auf eins der großen Sofas.

    Sie warf ihm einen kurzen Blick zu und nahm dann vorsichtig auf der Kante Platz, bereit, sofort aufzuspringen, wenn ihr der Vorschlag nicht passte.

    Aber das würde nicht passieren. Dazu war Dave viel zu erfahren und bisher noch bei jeder Verhandlung erfolgreich gewesen. Dicht vor Mia baute er sich auf und blickte auf sie hinunter. „Ich brauche eine Ehefrau.“

    „Wie bitte?“ Mia wollte schon empört aufspringen, aber Dave drückte sie sanft auf das Sofa zurück.

    „Regen Sie sich nicht auf. Es handelt sich nicht um eine richtige Frau, sondern eher um eine Fantasie.“

    Fassungslos starrte Mia ihn an. Fantasie? Das war ja einfach lächerlich. Ich und die Fantasie eines Mannes? Und dann auch noch die von Dave Firestone? Das konnte nur ein alberner Scherz sein, oder der Mann war verrückt. „Ich soll mich nicht aufregen?“ Nun sprang Mia doch auf. Sophie und sie hatten beschlossen, Dave Firestone etwas genauer unter die Lupe zu nehmen. Und nur deshalb hatte sie ihn ins Haus gelassen. Aber wenn sie gewusst hätte, dass er sie nur beleidigen wollte, hätte sie ihn eigenhändig die Treppe hinuntergeworfen. „Ich glaube, Sie sollten lieber gehen.“

    Doch er dachte nicht daran, blieb einfach stehen und sah kopfschüttelnd auf Mia hinunter. „Erst wenn Sie sich angehört haben, was ich Ihnen zu sagen habe.“

    „Danke. Was ich gehört habe, genügt mir.“ Sie wollte an ihm vorbei zur Tür gehen, aber er hielt sie am Arm fest. Sofort spürte sie die Wärme seiner Hand bis in die Fußspitzen. Sie versuchte, die verwirrenden Gefühle zu unterdrücken, aber irgendetwas in ihr ließ das nicht zu. Das war gar nicht gut. Der Mann war viel zu attraktiv und strahlte eine Selbstsicherheit aus, der sie nicht gewachsen war.

    Und dann lächelte er auch noch, als durchschaute er, was in ihr vorging. Es stimmte, sie hatte mehr über ihn erfahren wollen. Bisher wusste sie nur, wie gut er aussah. Und dass er vielleicht ein bisschen verrückt war …

    Er nahm die Hand weg, und statt erleichtert zu sein, war Mia albernerweise enttäuscht. Na ja, verrückt war er wahrscheinlich nicht, aber bestimmt jemand, der eine verwirrende Wirkung auf Frauen hatte …

    „Ich möchte gern mit Texas Cattle ins Geschäft kommen“, unterbrach er Mia in ihren Gedanken, und sie zuckte leicht zusammen, „dem größten Viehhändler hier in Texas. Aber der Chef des Unternehmens ist ausgesprochen konservativ. Er macht nur mit verheirateten Männern Geschäfte. Offenbar glaubt er, dass sie zuverlässiger sind. Wie auch immer, ich brauche vorübergehend eine Ehefrau oder zumindest eine Verlobte. Und zwar so lange, bis ich den Vertrag unter Dach und Fach habe. Danach lösen wir unsere Verlobung, und alles ist wie vorher.“

    „Sie sind verrückt.“

    „Nein, ich weiß nur genau, was ich will. Finanziell sieht es bei Ihnen doch nicht gut aus, seit Alex weg ist, oder?“

    Sie schwieg.

    „In seiner Abwesenheit kriegen Sie vermutlich kein Gehalt“, er machte eine kurze Pause und sah sie eindringlich an, „und auf dem Haushaltskonto ist auch nicht mehr viel drauf.“

    „Woher wissen Sie das?“, flüsterte sie und starrte ihn entsetzt an.

    „Von derselben Quelle, die mich darüber informiert hat, dass Sie noch Studiengebühren zu zahlen haben und dass Ihre Scheckkarte letzten Monat nicht im Royal Diner akzeptiert wurde.“

    Vor Verlegenheit wurde Mia knallrot. Schlimm genug, dass Sophie von ihren finanziellen Schwierigkeiten wusste. Aber dass Dave Firestone ihre prekäre Situation kannte, war mehr als peinlich. Aber woher? Wie hatte er es herausbekommen? „Spionieren Sie mir hinterher?“

    Er lachte. „Um Himmels willen, nein. Aber ich hatte einen Privatdetektiv auf Alex angesetzt, und da hat er sich Sie als Alex’ Haushälterin auch gleich genauer angesehen.“

    Das ging zu weit! Wütend stemmte Mia die Fäuste in die Seiten. „Dazu hatten Sie kein Recht!“

    „Aber es ist nun mal geschehen“, sagte er derart gelassen, als sei es das Normalste von der Welt, in ihre Privatsphäre einzudringen. Was es für ihn wahrscheinlich auch war. „Tatsache ist, Sie brauchen Geld, und ich brauche eine Frau.“

    „Das kann doch nicht Ihr Ernst sein!“ Er brauchte eine Frau? Und er wollte sie dafür bezahlen, dass sie ihn heiratete? Das war absurd.

    „Oh, doch. Wenn es ums Geschäft geht, scherze ich nie.“

    Wie er da stand, so groß und sexy und vollkommen gelassen, als gehörte ihm die ganze Welt … Diese Selbstsicherheit, diese Arroganz, als wäre er absolut sicher, dass sie zustimmen würde! Wenn er sich da nur nicht täuschte. „Daraus wird nichts“, sagte sie entschieden und genoss das Gefühl der Genugtuung, das sie urplötzlich verspürte. Auch wenn sie seit Wochen von Nudelsuppen lebte und von saftigen Steaks träumte, sie würde sich doch nicht an einen Mann verkaufen! So verzweifelt war sie nun auch wieder nicht! Noch dazu an einen, der meinte, nur mit den Fingern schnippen zu müssen, um zu erreichen, was er wollte. „Ich habe keinerlei Interesse daran, Ihre Frau zu werden, ob vorübergehend oder auf Dauer.“

    „Klar haben Sie das“, sagte er lächelnd. „Sie wollen nicht interessiert sein, aber Sie sind es. Warum auch nicht? Sehen Sie es doch ein, Mia. Es ist für uns beide ein gutes Geschäft.“

    Verdammt, er hatte recht, und das wusste er ganz genau. Sie wollte es nicht sein, aber sie war an dem Deal interessiert. Das Ganze war verrückt, und doch … Langsam sah sie sich in dem Wohnzimmer um. Dies war ihr erstes richtiges Zuhause gewesen. Sie fühlte sich hier wohl und kümmerte sich während Alex’ Abwesenheit um alles. Aber wenn er nicht bald zurückkam, musste sie sich etwas anderes überlegen. Sie musste Geld verdienen, und das konnte sie nicht von hier aus. Außerdem würde sie in kurzer Zeit nicht mehr die laufenden Rechnungen für das Haus bezahlen können. In der Stadt wurden schon Wetten abgeschlossen, wie lange sie es hier noch aushielt.

    „Und die Leute?“ Kopfschüttelnd schaute sie ihn an. „Glauben Sie nicht, dass man alles Mögliche vermuten wird, wenn Sie sich so plötzlich verloben?“

    „Hm … daran habe ich nicht gedacht“, murmelte er. Doch dann lächelte er sie strahlend an. „Keine Sorge. Hier mag man romantische Liebesgeschichten. Alle werden begeistert sein, dass wir uns so Knall auf Fall verliebt haben, und werden nichts Verdächtiges dabei finden.“

    Wahrscheinlich hat er auch in diesem Punkt recht, dachte Mia. Der Klatsch im Ort wurde im Wesentlichen von Frauen gefördert, und die mochten märchenhafte Liebesgeschichten. Außerdem hätten sie endlich ein anderes Thema als Alex’ Verschwinden. O Gott, was sollte sie bloß tun?

    „Bedenken Sie doch nur, Mia“, sagte Dave, und Mia musste an die Schlange im Paradies denken, die Eva betört hatte, „damit wären Ihre und meine Probleme gelöst.“

    „Das glaube ich nicht“, versuchte sie sich zu wehren, doch ihr knurrender Magen war anderer Meinung. Dennoch, sie war nicht am Verhungern, und sie hatte ein Dach über dem Kopf. Und schließlich auch noch ihren Stolz.

    Ihren Stolz … wirklich? Dave Firestone wusste, in welcher Lage sie war. Dass sie kein Geld hatte. Dass sie keinen Ausweg sah. Und er nutzte ihre verzweifelte Situation aus.

    „Ich sehe, Sie denken darüber nach“, sagte er leise und betrachtete sie lauernd.

    „Ich denke über vieles nach“, gab sie zurück. „Ob ich Sie rauswerfen, essen oder den Küchenfußboden wischen sollte.“

    „Soso.“ Er lächelte wissend. „Und wozu werden Sie sich entscheiden?“

    „Das weiß ich noch nicht.“ Sie seufzte leise.

    „Vielleicht kann ich Ihnen die Entscheidung erleichtern. Ich gebe Ihnen zehntausend Dollar, wenn Sie meine Verlobte spielen, bis ich den Vertrag mit Buckley im Kasten habe.“

    „Zehntausend …“ Sie starrte ihn an. So viel Geld konnte sie sich kaum vorstellen. Sie könnte die Rechnungen bezahlen, bis Alex wiederkam. Sie hätte Geld für die laufenden Studiengebühren und könnte ihre Ausbildung abschließen.

    Und vor allem könnte sie sich etwas Vernünftiges zu essen kaufen.

    „Und außerdem …“, setzte er leise und verführerisch an.

    „Noch mehr?“, unterbrach sie ihn aufgeregt.

    „Ja. Zusätzlich zu den zehntausend Dollar zahle ich das Geld zurück, das Sie sich fürs Studium geliehen haben. Sodass Sie keine Schulden mehr haben.“

    Wow! Was für ein Angebot. Frei von Belastungen, könnte sie sich endlich ihr eigenes Leben aufbauen. Sie hob den Kopf und sah Dave sekundenlang schweigend an. „Sie sind ganz schön gerissen“, sagte sie dann. „Wissen Sie das?“

    „Wieso?“ Er grinste fröhlich. „Ich weiß nur, wie man das erreicht, was man will.“

    Das kann man wohl sagen.

    „Wollen Sie immer noch den Küchenfußboden wischen?“

    Sie zog die Brauen zusammen. „Zehntausend Dollar …“

    „Ja.“

    „Und meine Schulden abgezahlt.“

    „Genau.“

    „Wie lange müssen wir so tun, als wären wir verlobt?“

    „Das kann ich nicht genau sagen. Wahrscheinlich nicht länger als einen Monat.“

    Sie nickte langsam. „Einen Monat lang muss ich Ihre Verlobte spielen …“

    „Ja.“

    Plötzlich sah sie ihn misstrauisch an. Daran hätte sie gleich denken sollen. „Und was würde das beinhalten? Ich meine, was … äh, erwarten Sie von Ihrer Verlobten?“

    Verblüfft schaute er sie an, dann lachte er laut los. „Keine Angst, Ihre Tugend bleibt unangetastet. Wenn ich Sex haben will, muss ich dafür nicht zahlen.“

    Das glaubte sie gern. Schon jetzt spürte sie, wie ihre Haut glühte. Wahrscheinlich waren die Frauen wie verrückt hinter ihm her. Eigentlich seltsam, dass er nicht eine seiner üblichen Sexpartnerinnen gefragt hatte. Aber wahrscheinlich brauchte keine von denen das Geld so nötig wie sie. Deprimierend. „Okay, einverstanden. Kein Sex.“

    „Kein Sex.“

    „Und auch kein Anfassen“, fügte sie schnell hinzu. „Keine Küsse …“

    „Halt!“ Lächelnd hob er die Hand. „Wir müssen Mr Buckley schließlich davon überzeugen, dass wir es ernst meinen. Dass wir uns lieben. Berührungen und Küsse müssen schon sein. Und ich erwarte, dass Sie mich anhimmeln.“

    Mia prustete laut los.

    „Was gibt es da zu lachen?“, fragte er etwas pikiert.

    „Okay, okay“, gab sie grinsend nach. „Ich werde meine Rolle gut spielen. Berührungen und hin und wieder ein Kuss in der Öffentlichkeit sind in Ordnung.“

    „Gut. Abgemacht.“ Er streckte die Hand aus. „Kommen Sie heute Abend zum Dinner zu mir. Da können wir weitere Einzelheiten besprechen.“

    Mia nickte und gab ihm die Hand. Worauf hatte sie sich da nur eingelassen? Wenn das bloß gut ging …

3. KAPITEL

    Dave schlug den Kragen seiner dunklen Lederjacke hoch, als er aus dem Jeep stieg, und holte tief Luft. Ahh … Es tat so gut, hier draußen zu sein. Wenn er auf der Ranch war, fiel sofort aller Stress von ihm ab. Langsam drehte er sich einmal um die eigene Achse. Saftige grüne Weiden und kleine Eichenwälder erstreckten sich bis zum Horizont. Da die Sonne schon ziemlich niedrig stand, schimmerte der kleine See, die Tränke für die Black Angus Rinder, tiefblau. Kurz warf Dave einen Blick in den immer dunkler werdenden Himmel. Der Oktober hatte bereits viele kalte Tage – ein untrügliches Zeichen dafür, dass der Winter hart und lang werden würde.

    Aber Dave war auf alles vorbereitet. Was auch immer Mutter Natur vorhatte, die Ranch würde jedes Wetter überstehen. Die Rinder waren gesund, und er hatte mehr Geld, als er ausgeben konnte. Ja, die Zukunft sah rosig aus. Und auch um dieses eine Haar in der Suppe, wenn er es mal so flapsig ausdrücken wollte, hatte er sich gekümmert. Dass allerdings ausgerechnet Mia Hughes sein Problem lösen würde, hätte er sich nicht einmal in seinen kühnsten Träumen ausmalen können.

    Doch eines hatte er in den letzten Jahren gelernt. Manchmal kam die Rettung, wenn man gar nicht mehr damit rechnete. Man musste nur schnell und geschickt sein und die Gelegenheit erkennen. Seit Jahren hatte er darauf hingearbeitet, sich diese Ranch leisten zu können. Dabei war er oft Risiken eingegangen, an die er sich jetzt nur ungern erinnerte. Aber er hatte es geschafft und konnte endlich so leben, wie es ihm seiner Meinung nach zustand. Und das letzte Hindernis, den alten Buckley, würde er auch noch überwinden.

    Auch ohne den Vertrag mit TexCat konnte er seine Rinder zu einem guten Preis verkaufen. Aber Buckleys Unternehmen hatte nun mal den besten Ruf, deshalb musste er mit ihm ins Geschäft kommen. Und er würde nicht aufgeben, bis er dieses Ziel erreicht hatte.

    Er schob sich den Stetson tiefer in die Stirn, steckte die Hände in die Taschen und ging auf seinen Vormann zu, der ihn schon erwartete. Mike Carter war Ende fünfzig, groß und schlank und wusste genau, wie man eine Ranch führte. „Hallo, Boss“, begrüßte er Dave. „Wir haben übrigens die zehn Kälber wiedergefunden. Sie hatten sich im Dove Canyon verlaufen.“

    Da die Ranch sehr groß war, geschah es häufiger, dass sich die Kälber, übermütig und neugierig, wie sie waren, von der Herde trennten. So waren sie eine leichte Beute für Wölfe und Kojoten, und jedes Jahr gingen einige auf diese Weise verloren. Dave klopfte Mike auf die Schulter. „Gut, dass ihr sie gefunden habt. Vollzählig?“

    „Eins fehlte leider.“ Mike nahm den Hut ab und strich sich das Haar zurück. „Das haben Wölfe gerissen. Wir haben Spuren gefunden.“

    „Kann man nichts machen.“ Dave nickte grimmig. Die Natur ließ sich eben nicht kontrollieren. Immerhin waren neun Kälber gerettet, das war gut. „Hoffentlich wird es das Einzige bleiben. Wir sollten die Herde etwas weiter von den Canyons wegtreiben, dann können die Kälber sich nicht mehr so leicht verirren.“

    „Haben wir schon gemacht. Die Jungs haben die Tiere auf die westlichen Weiden gebracht.“

    „Sehr gut.“ Dave ließ den Blick wieder über seinen Besitz schweifen. Für ihn war dies die schönste Gegend von Texas, und bei dem Anblick der Hügel, saftigen Weiden, Eichenwälder und kristallklaren Seen ging ihm das Herz auf. Dafür hatte es sich gelohnt zu arbeiten, und dass alles so gekommen war, wie er es geplant hatte, erfüllte ihn mit Stolz. Nun fehlte nur noch der Vertrag mit TexCat, dann hatte er alles erreicht, was er sich vorgenommen hatte. „Ich habe heute Morgen übrigens noch ein paar Jungkühe bestellt, die in den nächsten Wochen das erste Mal kalben werden. Sie sollen am Freitag kommen.“

    „Okay.“ Mike nickte bedächtig. „Frisches Blut ist immer gut. Wie sieht es denn eigentlich mit TexCat aus? Bist du mit dem Vertrag schon weitergekommen?“

    Die Frage war Dave unangenehm. „Ich bin dran. In der nächsten Zeit sollte sich da was entscheiden. Inzwischen könnt ihr schon mal die Tiere aussortieren, die verkauft werden sollen.“

    „Wird gemacht.“

    Mike kehrte an seine Arbeit zurück, und auch Dave musste zurück an den Schreibtisch. Die Verwaltung einer Ranch machte viel Arbeit. Aufstellungen mussten durchgesehen werden, Rechnungen bezahlt, Ausrüstung bestellt und neue Angebote eingeholt werden. Und dann erwartete er ja auch noch seine „Verlobte“ zum Dinner. Also sollte er seine Haushälterin Delores möglichst bald darüber informieren.

    Schnell kletterte er wieder in den Jeep und fuhr zum Haus. Doch anstatt einzutreten, ging er auf der weiten Terrasse um das Haus herum, warf einen kurzen Blick auf den schimmernden Pool und stieg die Stufen zu der Dachterrasse hinauf. Dies war sein absoluter Lieblingsplatz, denn von hier aus konnte er meilenweit in jede Richtung sehen. Das aus Feldsteinen gebaute Gästehaus etwas weiter hinten war eine exakte Kopie des Ranchhauses, in dem er seine ersten zehn Jahre verbracht hatte. Dann hatte der Vater die Ranch nicht mehr halten können und kurz darauf Frau und Sohn verlassen.

    Mit dieser Kopie des Elternhauses wollte Dave die Vergangenheit wieder lebendig machen. Er hatte es für seine Mutter gebaut, aber sie war eigensinnig und wollte ihr kleines Apartment in Galveston nicht verlassen. Und so stand das voll eingerichtete Haus die meiste Zeit leer. Immer noch hoffte er, seine Mutter umstimmen zu können. Schließlich hatte er ja auch Mia Hughes’ Widerstand überwunden.

    Der Wind fegte über die offene Ebene, es roch nach Gras, Wasser und Erde. Dave breitete die Arme aus. Das war sein Land. Er fühlte sich wie ein König, der von seiner Burg herab auf sein Reich blickte. Mit beiden Händen umfasste er das hölzerne Geländer und beugte sich leicht vor. Sein Besitz, das ganze Land, das sich bis zum Horizont erstreckte. In den letzten Jahren hatte er einen weiten Weg zurückgelegt, um ans Ziel zu kommen. Aber noch war es nicht ganz erreicht.

    Die Krönung des Ganzen würde der Vertrag mit TexCat sein. Das Fleisch seiner Black Angus Rinder sollte in den besten Restaurants im Lande serviert werden. Und das würde nur klappen, wenn er mit dem alten Buckley ins Geschäft kam. Denn TexCat belieferte die Gourmet-Restaurants. Aber wenn die Sache mit Mia gut lief, dann hatte er den Vertrag schon so gut wie in der Tasche.

    Im Vorgefühl des Triumphes schlug er lächelnd auf das Geländer und stieg dann die Treppe wieder hinunter. Er hatte noch ein paar Sachen zu erledigen, bevor es Zeit wurde, sich für das Dinner mit Mia Hughes fertig zu machen. Seiner Verlobten … Er grinste kurz. Wahrscheinlich würde er einige Zeit brauchen, um sich an den Gedanken zu gewöhnen, offiziell verlobt zu sein. „Ist schon verrückt, eine zukünftige Ehefrau vorweisen zu müssen, um einen Vertrag abzuschließen“, murmelte er kopfschüttelnd vor sich hin.

    Mia wusste nicht, was sie anziehen sollte. Was trug man denn, wenn man sich mit einem Mann zum Dinner traf, der einen dafür bezahlte, dass man so tat, als sei man mit ihm verlobt? Und das nur, damit er sein Vieh gut verkaufen konnte! Unwillkürlich musste sie lachen. Was für eine verrückte Situation, und sie steckte mittendrin.

    „Ich lasse mich von ihm bezahlen.“ Und wenn schon … Sie legte den Kopf in den Nacken und atmete ein paarmal tief durch, um ihre Nerven zu beruhigen. Doch das half nicht viel. Seufzend schob sie die Kleiderbügel beiseite. Das war nichts, und das war nichts … Sie fand einfach nichts Passendes. Aber sie hatte auch schon lange kein Date mehr gehabt und wusste gar nicht mehr, wie man sich dafür anzog …

    Halt, stopp! Dies war ja gar kein Date. Dies war …

    „Was auch immer“, murmelte sie missmutig vor sich hin und zog einen dunkelblauen Pullover aus dem Schrank. Warum machte sie sich darum überhaupt Gedanken? Es war doch vollkommen egal, wie sie aussah. Sie brauchte Dave Firestone nicht zu beeindrucken. „Eben“, stieß sie leise hervor. „Das ist ein Geschäftsessen und nichts anderes. Er hat mich schließlich nicht zum Dinner eingeladen, weil er sich in mich verknallt hat.“

    Bei dem Gedanken musste Mia lachen. Sie war bestimmt nicht sein Typ. Wahrscheinlich umgab er sich nur mit schicken Frauen, die jede Woche zum Friseur gingen und immer toll gekleidet waren. Und die den IQ einer Kartoffel hatten …

    Apropos Kartoffel. „Hoffentlich gibt es Kartoffeln zum Dinner“, flüsterte sie vor sich hin. „Und Steak. Bestimmt gibt es Steak, denn er züchtet doch Rinder. So jemand kann kein Vegetarier sein.“

    Bei dem Gedanken lief ihr das Wasser im Mund zusammen, und ihr Magen knurrte besonders laut. Sie warf den Pullover auf das Bett. Als Alex Santiagos Haushälterin bewohnte sie eine abgeschlossene Einliegerwohnung, die praktisch, wenn auch etwas nüchtern eingerichtet war. Mia selbst hatte ein paar persönliche Dinge hinzugefügt. Fotos, einen alten abgeschabten Teddybär, von dem sie sich nicht hatte trennen wollen, und Bücher, jede Menge Bücher. Sie liebte Bücher über alles, ob Kriminalromane, Liebesgeschichten, Biographien oder Science Fiction. Zwar hatte sie sich einige Zeit zuvor auch einen eBook-Reader geleistet, aber am liebsten hatte sie doch immer noch ein Buch in der Hand.

    Sie ging ins Bad und betrachtete sich nachdenklich im Spiegel. „Das hast du dir selbst eingebrockt“, machte sie ihrem Spiegelbild klar. „Und nun musst du die Suppe auch auslöffeln. Es ist ja nur für kurze Zeit. Nur ein Monat, dann hast du genug Geld, um die Rechnungen zu bezahlen. Außerdem hast du keine Schulden mehr. Wenn Alex allerdings in dem Monat nicht wieder auftaucht …“ Aber er würde wiederkommen, ganz bestimmt.

    Ein Monat. Das würde sie schaffen. Und dann lief alles wieder normal.

    Ermutigend nickte sie ihrem Spiegelbild zu und griff nach dem Föhn. Während sie ihr langes dunkles Haar trocknete und es immer wieder auflockerte, kreisten ihre Gedanken unablässig um das bevorstehende Dinner mit Dave. Klar war sie nervös, das war ja auch kein Wunder. Aber sie kriegte das hin. Es konnte doch nicht allzu schwer sein, in der Öffentlichkeit so zu tun, als sei sie in Dave Firestone verknallt.

    Plötzlich erinnerte sie sich an dieses merkwürdige Gefühl, das sie empfunden hatte, als Dave ihr die Hand auf den Arm gelegt hatte. War es Verwirrung? Erregung? Vorsichtig legte sie den Föhn auf den glatten Waschtisch aus hellem Granit und betrachtete sich erneut im Spiegel. „Hat nichts zu bedeuten“, beruhigte sie sich. „Wahrscheinlich hab ich nur weiche Knie bekommen, weil ich so einen Hunger hatte.“

    Doch ihr Spiegelbild sah ihr skeptisch entgegen. Sie schien sich selbst nicht zu glauben. Okay, zugegeben, das war eine ziemlich lahme Erklärung. Zurück im Schlafzimmer, holte sie eine dunkelgraue Jeans aus der Kommodenschublade, zog sie an, dann ein weißes Tanktop und darüber den dunkelblauen Pullover. Dazu passten ihre halbhohen schwarzen Stiefel. Skeptisch musterte sie sich im Spiegel. In Ordnung. Ihr Haar war noch leicht feucht. Sie flocht es zu einem dicken Zopf, der ihr lang über den Rücken hing, und verzichtete darauf, sich zu schminken. Warum sollte sie vorgeben, jemand zu sein, der sie nicht war? In den nächsten Wochen würde sie sich noch häufig genug verstellen müssen.

    Nachdem sie einen letzten prüfenden Blick in den Spiegel geworfen hatte, griff sie nach ihrer schwarzen Schultertasche und war aus der Tür, bevor sie es sich anders überlegen konnte. Denn was sie vorhatte, war nun wirklich das Verrückteste, was sie je in ihrem Leben gemacht hatte.

    Eine gute Stunde später war sie heilfroh, es sich nicht anders überlegt zu haben.

    „War das Steak so, wie du es gernhast?“, fragte Dave, der ihr gegenübersaß. „Ich hoffe, du hast nichts dagegen, dass wir uns duzen. Da wir doch nun quasi verlobt sind …“

    „Nein, natürlich nicht. Und ja, das Steak war perfekt.“ Obwohl, das musste Mia zugeben, sie so hungrig gewesen war, dass sie das Fleisch in jeder Form genossen hätte. Aber es war wirklich sehr gut gewesen, dazu die leckere Folienkartoffel und die knackigen grünen Bohnen – einfach köstlich. Zufrieden und endlich einmal wieder satt seufzte sie leise und lehnte sich aufatmend zurück.

    Dave, der sie genau beobachtete, lächelte amüsiert.

    „Was ist denn so komisch?“, wollte Mia wissen.

    „Du. Ich habe noch nie eine Frau gesehen, die mit so viel Begeisterung isst.“

    Sie wurde rot und zuckte leicht mit den Schultern. Es hatte keinen Sinn, ihm etwas vorzumachen. Er musste wissen, wie sehr sie ein gutes Essen brauchte. Wahrscheinlich hatte sein Privatdetektiv doch längst herausgefunden, dass sie sich seit Wochen nur von billigen Nudelsuppen ernährte. „Vielleicht warst du bisher nur mit Frauen zusammen, die kaum mehr als ein halbes Salatblatt essen.“

    Er nickte. „Da ist was dran.“

    Ihre Blicke begegneten sich, und in dem milden Licht wirkten Daves graue Augen dunkel und geheimnisvoll. In seiner schwarzen Jeans, dem schwarzen Pullover und den üblichen Lederstiefeln sah er gefährlich gut aus. Mia senkte den Kopf. „Dein Haus gefällt mir“, platzte sie heraus, eigentlich nur, um irgendetwas zu sagen.

    „Freut mich.“

    Mia sah sich in dem geräumigen Esszimmer um und nahm erst jetzt die Einzelheiten wahr. Denn bei ihrer Ankunft war sie so nervös gewesen und außerdem so abgelenkt von dem verführerischen Essensduft, dass sie kaum etwas richtig gesehen hatte. Allerdings war ihr gleich aufgefallen, dass viel mit Stein und Holz gearbeitet worden war. Am Esszimmertisch aus solider Eiche hatten bestimmt zwanzig Personen Platz, und die Stühle mit dem dunkelroten Lederpolster passten sehr gut dazu. Ganz eindeutig war dieses Haus von einem Mann eingerichtet worden, dafür sprach auch der schwere eiserne Leuchter, der über dem Esstisch hing.

    Als Mia sich wieder Dave zuwandte und seinen forschenden Blick auf sich gerichtet sah, schlug ihr Herz schneller. „Komm“, sagte er, stand auf und reichte ihr die Hand. „Ich zeige dir das Haus. Schließlich musst du dich hier auskennen, wenn du als meine Verlobte durchgehen willst.“

    „Ja …“, erwiderte sie zögernd, blieb aber sitzen und blickte auf die Tür, die zur Küche führte.

    „Was ist denn?“

    „Gibt es keinen Nachtisch?“

    Einen Moment sah Dave sie verdutzt an, dann lachte er laut los. Kein ironisches Lächeln, kein leises, überhebliches Lachen, sondern eins, das direkt von Herzen kam. Und Mia beobachtete fasziniert, wie sehr das seine Gesichtszüge veränderte. Jetzt sah er nicht mehr nur gut aus, sondern einfach unwiderstehlich. Damit hatte sie irgendwie nicht gerechnet. Sicher, sie hatte so etwas wie prickelnde Erregung gespürt, als er sie am Arm festgehalten hatte. Aber sie hatte sich schon so lange nicht mehr für einen Mann interessiert, dass sie meinte, immun gegen Männer geworden zu sein.

    Das war offenbar nicht der Fall. Ungünstig, es gerade in dieser Situation festzustellen …

    „Keine Sorge“, erklärte er noch immer lachend. „Nachtisch gibt es auch noch. Aber erst nach der Besichtigungstour. Hältst du es noch so lange aus?“

    „Ich hoffe.“ Sie seufzte theatralisch, stand aber auf und nahm seine Hand. Wieder überlief es sie heiß. Sie zuckte zurück und wollte ihm die Hand entziehen, doch Dave hielt sie eisern fest. Also musste sie sich fügen.

    Während sie langsam durch die Räume gingen, sah Mia sich staunend um. Schon Alex’ Haus hatte sie sehr beeindruckt. Es war von einer eleganten Schönheit, die sie sofort gefesselt hatte. Aber verglichen mit Daves Haus war es geradezu winzig! Dieses Haus war riesig und auch sehr eindrucksvoll, wenn auch aus vollkommen anderen Gründen. Es war eher rustikal, in warmen Erdfarben gehalten und mit wuchtigen Möbeln eingerichtet.

    Sie gingen durch eins der großen Wohnzimmer, dann öffnete Dave die Tür zu seinem Büro. Er ließ Mia aber nicht eintreten, sodass sie nur einen kurzen Blick hineinwerfen konnte. Ein großer, mit Steinen ummauerter Kamin, ein breiter Schreibtisch aus dunklem Holz, mehr konnte sie nicht sehen. Bestimmt war sein Büro größer als Alex’ Wohnzimmer.

    „Und dies ist mein Spielzimmer.“ Lächelnd öffnete er eine weitere Tür, und Mia blickte staunend auf einen riesigen Flachbildfernseher an der Wand, den großen Billardtisch in der Mitte des Raumes, eine altmodische Video-Spielanlage und eine offensichtlich gut bestückte Bar.

    „Hast du auch Pac-Man?“

    „Ja, natürlich.“ Erstaunt sah er sie an. „Hätte nicht gedacht, dass du so was überhaupt kennst.“

    „Als Kind habe ich mir oft mit Videospielen die Zeit vertrieben.“ Er brauchte ja nicht zu wissen, dass sie darin ziemlich gut war. Während ihr Vater als professioneller Pokerspieler in Bars und Kasinos sein Geld verdient hatte, war die kleine Mia oft sich selbst überlassen gewesen.

    „Sehr gut. Dann müssen wir unbedingt mal spielen. Aber jetzt komm.“ Er zog sie weiter mit sich, und als sie die Eingangshalle durchquerten, warf Mia noch einen schnellen Blick auf die gewaltige Doppeltür, die seitlich von bodentiefen Fenstern eingerahmt war. Inzwischen war es dunkel geworden. Doch als sie hergekommen war, hatte sie bereits gesehen, dass im Abstand von dem Haupthaus verschiedene kleine Häuser standen, wahrscheinlich für die Angestellten. Außerdem gab es eine Scheune und eine große Koppel. Kein Zweifel, auf der Royal Round Up – Ranch wurde wirklich gearbeitet.

    Außerdem war der Besitz einfach riesig. Offenbar war Dave noch reicher, als sie gedacht hatte. Kein Wunder, dass er ihren Studienkredit quasi aus der Portokasse bezahlen konnte. Wie lebte man bloß mit so viel Geld? Und musste sie als Daves Verlobte nicht so tun, als sei das alles selbstverständlich für sie? Auch Alex war nicht gerade unvermögend, aber sie war seine Haushälterin und er ihr Arbeitgeber. Daher musste sie nicht so tun, als sei sein Haus auch ihr eigenes. Je mehr sie sah, desto beklommener wurde ihr zumute. Auf was hatte sie sich da nur eingelassen?

    „Und hier geht es zur Küche“, erklärte Dave. Wieder ein endloser breiter Flur, hohe Wände, spiegelnde Fliesen. Mia wusste nicht mehr, wo ihr der Kopf stand. Nie würde sie sich in diesem Haus zurechtfinden. Und noch etwas anderes fiel ihr zu ihrem Entsetzen ein. Sie hatte überhaupt nichts anzuziehen, zumindest nicht die Art von Garderobe, die man von der Verlobten eines superreichen Mannes erwartete.

    Sie passte einfach nicht in diese Welt, das wurde ihr immer deutlicher bewusst. Nie würde sie jemanden vom Gegenteil überzeugen können. Vielleicht sollte sie schnell aus der ganzen Sache aussteigen, bevor sie zum Gespött der Stadt wurde. Immerhin war sie einmal richtig satt geworden …

    Zwar würde sie dann ihr Leben lang ihren Kredit abzahlen müssen, aber das war besser, als sich lächerlich zu machen. Ja, das war die richtige Entscheidung. Sie würde Dave für das Dinner danken und dann schnell verschwinden, bevor sie ihre Meinung ändern konnte. „Dave …“, fing sie an, doch er achtete nicht auf sie, sondern öffnete eine weitere Tür.

    „Und dies ist die Bibliothek.“

    Die Bibliothek … Zögernd betrat sie den Raum und blieb wie angewurzelt stehen. Fassungslos sah sie sich um. Buchregale vom Fußboden bis zur Decke, Meter um Meter die hohen Wände entlang. Es waren sicher Tausende von Büchern … In der Mitte des Raumes standen kleine Tische mit Leselampen, dazu Stühle und bequeme Sessel – kurzum: ein wahres Paradies für Büchernarren. Wie in Trance machte Mia ein paar Schritte in den Raum hinein und drehte sich dann um die eigene Achse.

    „Endlich mal was, das dir imponiert, oder?“, bemerkte Dave leise.

    „Äh … was? Was hast du gesagt?“ Langsam wandte sie den Kopf und lächelte ihn verklärt an. Wer eine solche Bibliothek besaß, konnte kein schlechter Mensch sein. Vielleicht sollte sie sein Angebot doch annehmen? „O Dave, das ist einfach wundervoll. Du bist doch wahrscheinlich ständig hier, oder?“

    Er lehnte sich gegen den Türrahmen. „Leider nicht. Wenn ich im Haus bin, verbringe ich die meiste Zeit im Büro.“

    Aber er liebte den Raum, das sah sie ihm an. Dann waren ihm Bücher genauso wichtig wie ihr. Vielleicht konnte es doch mit ihnen klappen? Es war ja auch nur für einen Monat. „Wenn ich so eine Bibliothek hätte, würde ich nie mehr rauskommen.“ Mia seufzte sehnsüchtig.

    „Auch nicht wegen eines verführerischen Nachtischs?“

    Sie lachte leise. „Na ja, hin und wieder vielleicht doch. Aber wann immer möglich wäre ich hier.“

    „Steak, Nachtisch, Videospiele und Bücher.“ Kopfschüttelnd sah Dave sie an. „Du bist eine interessante Frau, Mia.“

    Er meint wahrscheinlich verrückt, sagte sie sich. Aber das war egal. Damit konnte sie leben. „Ich muss sagen, ich bin auch von dir überrascht.“

    „Von mir? Wieso?“

    „Ich hätte nie gedacht, dass dir Bücher wichtig sind.“

    „Jetzt sollte ich wohl beleidigt sein“, meinte er schmunzelnd.

    Sie lachte. „Um Himmels willen, nein. Du machst nur einen ganz anderen Eindruck.“

    „Welchen denn?“

    „Als würde es dir nur darauf ankommen, Geld zu scheffeln.“

    Er stieß sich vom Türrahmen ab. „Das ist vielleicht nicht ganz falsch.“

    „Doch. Wer eine solche Bibliothek besitzt, der legt auch Wert auf andere Dinge im Leben.“

    Unter zusammengezogenen Brauen musterte er sie forschend. „Vielleicht ist das alles nur Show?“

    „Oh, nein!“ Lächelnd wies sie mit dem Kopf auf einen Tisch beim Fenster. „Dahinten liegt ein Buch mit einem Lesezeichen in der Mitte.“

    „Gut beobachtet.“

    „Danke. Du kannst mir nichts vormachen. Jeder Mensch, der einen Raum wie diesen liebt, hat verborgene Qualitäten.“

    „An deiner Stelle würde ich mich darauf nicht verlassen“, sagte er leise. „Ich habe dich übrigens immer als zurückhaltend, ja geradezu scheu eingeschätzt.“

    „Ich bin überrascht, dass du überhaupt über mich nachgedacht hast“, meinte sie lachend.

    „Dann haben wir heute Abend wohl beide was gelernt.“ Er trat zur Seite, um Mia durchzulassen. „Das wird bestimmt ein interessanter Monat.“

    „Oder ein totales Desaster“, murmelte sie leise vor sich hin.

4. KAPITEL

    „Mein Schlaf- und die vier Gästezimmer sind oben“, sagte Dave und sah Mia abwartend an. „Wollen wir die Besichtigungstour fortsetzen?“

    „Ich glaube, ich habe erst mal genug gesehen.“ Bereits das, was er ihr bisher gezeigt hatte, war überwältigend. Außerdem überlief es sie immer wieder heiß, wenn er sie nur ansah. Vielleicht keine gute Idee, jetzt auch noch sein Schlafzimmer zu besichtigen …

    „Wie du willst.“ Erneut griff er nach ihrer Hand. „Aber letzten Endes musst du dich im ganzen Haus gut auskennen. Man muss den Eindruck haben, dass du häufig hier bist.“

    „Ich fürchte, ich bin keine besonders gute Schauspielerin.“ Diese Wärme, die von seiner Hand ausging …

    „Das ist egal. Du wirst es schaffen, denn du bist motiviert.“

    „Stimmt.“ Schließlich war sie nur hier, weil sie in ihrer Lage sein Angebot einfach nicht hatte ablehnen können. Das durfte sie nie vergessen. Immer wenn sie glaubte, dass sie Dave nicht gleichgültig war, wenn sie Gefahr lief, seinem Charme zu erliegen, musste sie daran denken, dass er nur eine Rolle spielte. „Ich hoffe, es gibt einen Orientierungsplan für dieses Haus.“

    Er lachte. „Keine Sorge, du wirst dich auch ohne zurechtfinden.“

    „Da habe ich ehrlich meine Zweifel.“ Fragend sah sie ihn an. „Warum hast du eigentlich so ein riesiges Haus? Du lebst hier doch ganz allein. Was willst du mit den ganzen Zimmern?“

    Er blieb stehen. „Hast du Alex das auch gefragt?“

    „Nein. Aber sein Haus ist ja auch nur halb so groß.“

    Er grinste befriedigt. „Das stimmt.“

    Wieder so ein Männerding. Sie schüttelte kaum merklich den Kopf. Warum mussten Männer nur ständig miteinander konkurrieren? „Also gibt es keinen Grund für so ein Riesenhaus.“

    „Doch. Es war das beste“, sagte er stolz. „Ich will und bekomme immer das Beste.“

    Nicht immer … Wieder fragte sich Mia, warum er ausgerechnet auf sie gekommen war. Wahrscheinlich kannte er sonst keine Frau, die in einer ähnlich verzweifelten Lage war.

    „Willst du mein Schlafzimmer wirklich nicht sehen?“, fing er wieder an.

    „Ich wüsste nicht, warum.“

    Er grinste kurz. „Weil du meine liebende Verlobte bist, die sich gerade da besonders wohlfühlen sollte.“

    „Mag sein.“ Wohlfühlen, von wegen. Ihr ganzer Körper war in Aufruhr, wenn sie nur daran dachte. Um sich abzulenken, versuchte sie, sich wieder auf die Bibliothek zu konzentrieren. In einem Haus mit so vielen Büchern aufzuwachsen, musste paradiesisch sein. Allerdings wäre sie als Kind schon glücklich gewesen, überhaupt irgendwo zu Hause zu sein und einen Raum für sich zu haben. Wo sie ihre Schularbeiten machen und mit ihren Freundinnen spielen konnte. Stattdessen war sie mit ihrem Vater von Hotel zu Hotel gezogen, immer auf der Suche nach dem nächsten gewinnbringenden Pokerspiel.

    Ob Dave in diesem Haus wirklich glücklich war? Oder war es für ihn nur so etwas wie eine Trophäe, ein weiterer Beweis für seinen geschäftlichen Erfolg?

    Als sie ins Wohnzimmer traten, blieb Mia gleich an der Tür stehen und sah sich um. Trotz seiner Größe wirkte der Raum irgendwie gemütlich. In dem mächtigen Steinkamin brannte ein Feuer, Sitzgruppen aus hellem Leder waren im Raum verteilt, Stehlampen spendeten warmes Licht, und aus den großen Fenstern hatte man einen wunderschönen Ausblick auf den indirekt beleuchteten Garten.

    Dave setzte sich auf eins der Sofas an einen gedeckten Kaffeetisch, griff nach der weißen Thermoskanne und schenkte Kaffee ein. Mia nahm ihm gegenüber Platz und blickte fasziniert auf den großen weißen Porzellanteller mit den appetitlichen Schokoladentörtchen. Dave nickte ihr lächelnd zu, und sie nahm eins, biss ab und schloss verzückt die Augen. Als sie sie wieder öffnete, sah sie, dass Dave sie angespannt beobachtete. Er hatte die Lippen aufeinandergepresst, seine grauen Augen wirkten fast schwarz.

    „Was ist, Dave?“

    Dave atmete tief durch. Zu seiner eigenen Überraschung war er so hart, dass es schmerzte. Wie konnte das sein? Mia Hughes gehörte nun wirklich nicht zu den Frauen, die ihn normalerweise erregten. Kein tiefer Ausschnitt, kein kurzer Rock, kein verführerisches Make-up. Noch nicht einmal ein Lächeln.

    Und dennoch … „Nichts. Alles okay.“ Er griff nach seiner Tasse und trank einen Schluck. Dann öffnete er den großen Briefumschlag, der auf dem Tisch lag. Er zog ein einzelnes Blatt Papier heraus und reichte es Mia.

    „Was ist das?“

    „Unsere Abmachung. Das, was wir besprochen haben. Damit es später keinen Streit gibt.“

    „Ein Vertrag?“

    „Wenn du so willst. Es ist immer besser, alles schriftlich festzuhalten.“ Dave überließ nichts dem Zufall. Im Laufe seines Lebens hatte er gelernt, dass den meisten Menschen nicht zu trauen war. Wieder nahm er einen Schluck Kaffee, während Mia den Text überflog. Er wusste natürlich genau, was drinstand. Mit Abschluss des Vertrages bekam sie zehntausend Dollar. Außerdem zahlte er ihren Studienkredit ab, und zwar spätestens nach einem Monat oder auch früher, wenn es schon vor Ablauf des Monats zu einem Vertrag mit TexCat kam. Dafür würde sie seine liebende Verlobte spielen und alles tun, was dazu nötig war. „Noch Fragen?“

    Sie hob den Kopf. „Ja. Womit erklären wir unsere plötzliche Verlobung? Die Leute in der Stadt werden sich sicher sehr wundern, und Klatsch und Tratsch wollen wir doch gerade verhindern.“

    „Wir sagen einfach, wir hätten uns Knall auf Fall ineinander verliebt. Unsterblich.“ Als sie laut auflachte, runzelte Dave die Stirn. Mit dieser Reaktion hatte er nicht gerechnet. „Was ist denn daran so komisch?“

    „Du.“ Erneut biss sie von ihrem Törtchen ab. „Hmm … das ist so gut …“ Als sie genüsslich seufzte, zuckte Dave leicht zusammen. „Das wird uns doch keiner glauben, Dave. Ich bin nun wirklich nicht der Typ Frau, in den ein Mann wie du sich Hals über Kopf verknallt.“

    Er musterte sie minutenlang. Bisher hatte er sie kaum wahrgenommen. Sie war die Haushälterin von Alex Santiago, das war alles. Wieso waren ihm früher ihre leuchtend blauen Augen nicht aufgefallen, hatte er nicht gesehen, dass sie sehr einladende volle Lippen und ein entzückendes Grübchen in der rechten Wange hatte? Dass er das ausgerechnet jetzt bemerkte, passte ihm gar nicht. „Da könntest du recht haben“, brummte er.

    „Oh, vielen Dank!“

    „Das hat im Wesentlichen damit zu tun, wie du dich anziehst“, fügte er schnell hinzu. „Du musst dir unbedingt ein paar neue Sachen kaufen.“

    Sie lächelte. „Wenn du glaubst, dass ich meine zehntausend Dollar für Designerklamotten ausgebe, die ich nach dem einen Monat nie wieder anziehe, dann hast du dich gründlich geirrt.“

    „Okay.“ Schnell nahm er ihr das Blatt Papier aus der Hand, setzte noch einen Passus dazu und zeichnete alles ab. „Du kriegst noch mal fünftausend dazu, die du für Kleidung ausgeben kannst.“

    „Fünf…“

    „Ja. Einverstanden?“

    „Nein! Ich lass mir von dir doch keine Klamotten kaufen.“

    „Aber Mia, das gehört doch zum Spiel. Ich bezahle dich für die Rolle, die du erfüllen sollst. Und dazu gehört nun mal ein bestimmtes Auftreten.“ Als sie immer noch den Kopf schüttelte, fügte er hinzu: „Du warst doch mit den einzelnen Punkten einverstanden. Nun ist nur noch einer dazugekommen. Das ändert doch nichts an der eigentlichen Abmachung.“ Kritisch musterte er sie von oben bis unten. „Du solltest nach Houston fahren. Da ist die Auswahl größer.“

    „Vielleicht hast du auch noch genaue Vorstellungen, was ich mir kaufen soll.“

    Das klang sarkastisch, aber er ging nicht darauf ein. „Möglichst nichts von der Stange. Und du brauchst auch Abendgarderobe.“

    „Auch das noch …“ Sie starrte auf das Blatt Papier. „Ich weiß nicht …“

    „Nun unterschreib schon, Mia.“ Dave hielt ihr seinen Kugelschreiber hin. „Es handelt sich doch nur um einen Monat. Dann gehen wir beide wieder unserer Wege.“

    Nervös knabberte sie an ihrer Unterlippe. Bei diesem Anblick verspürte Dave erneut ein Ziehen in den Lenden. Die Jeans war ihm eindeutig zu eng im Schritt. Und er hatte geglaubt, dass der kommende Monat ein Spaziergang für ihn werden würde. Dabei sah es eher so aus, als würde es ihn übermenschliche Selbstbeherrschung kosten, vier ganze Wochen in Mias Nähe zu verbringen.

    Aber warum eigentlich? Er hatte zwar behauptet, dass Sex nicht Teil ihrer Abmachung sei. Doch dabei musste es schließlich nicht bleiben. Im kommenden Monat würden sie viel Zeit miteinander verbringen. Da würde er es doch wohl schaffen, sie ins Bett zu kriegen. Schon bei dem Gedanken daran machte sich sein Verlangen wieder schmerzhaft bemerkbar. Ausgerechnet Mia Hughes, nicht zu fassen. Wahrscheinlich lag es daran, dass sie es nicht darauf anlegte. Sie hatte sogar gesagt, dass sie nicht an Sex interessiert sei. Wenn das nicht eine Herausforderung war …

    „Ich tu das wirklich sehr ungern“, sagte Mia jetzt leise, nahm dann aber doch den Kugelschreiber und unterschrieb.

    Mia hatte keine Ahnung, wo sie die Garderobe finden konnte, die sie für ihre Rolle als Daves Verlobte brauchte. Sie hatte nie genug Geld gehabt, aber selbst wenn, hätte sie wohl nie viel für Kleidung ausgegeben. Sie fühlte sich nun einmal in Jeans, T-Shirt, Sweatshirt, Sneakers und Sandalen am wohlsten, und die konnte sie überall kaufen.

    Nein, sie gehörte nicht zu Dave Firestones Welt, und wahrscheinlich würde man ihr das auch sofort an der Nasenspitze ansehen. Denn es war ja nicht nur die Kleidung, die sie voneinander unterschied, sie hatte auch nicht sein souveränes Auftreten. Irgendjemand musste ihr in dieser Situation helfen, und glücklicherweise fiel ihr ziemlich schnell ein, an wen sie sich wenden konnte.

    Genau deshalb saß sie jetzt hier, im Royal Diner, dem beliebtesten Familienrestaurant der Stadt.

    Im Juni war Amanda Altman, mittlerweile verheiratete Battle, nach Royal zurückgekehrt und hatte zusammen mit ihrer Schwester Pam das Restaurant des verstorbenen Vaters übernommen. In ihrer Kindheit hatten sich die beiden Schwestern nicht besonders gut verstanden, aber inzwischen hatten sie einen Weg gefunden, miteinander zurechtzukommen. Bei Amanda und Nathan Battle war die alte Liebe sehr schnell wieder aufgeflammt, und inzwischen waren die beiden verheiratet und erwarteten ihr erstes Kind. Und seit sie schwanger war, nervte Amanda alles und jeden mit ständig neuen Plänen zur Umgestaltung ihres Hauses.

    Bei dem Gedanken an die Freundin musste Mia unwillkürlich lächeln. Sie hatten sich gleich gut verstanden, und jetzt war daraus eine enge Freundschaft geworden. Worüber Mia besonders froh war, denn sie hatte nicht viele Freundinnen. Sie saß an einem Tisch direkt am Fenster, das auf die Mainstreet hinausging, und sah sich neugierig in dem Restaurant um. Die beiden Schwestern hatten eine ganze Menge verändert, aber darauf geachtet, dass der Diner seinen altmodischen Charme nicht verlor. Es gab sogar noch die alte Musikbox hinten in der Ecke, die aber glücklicherweise momentan nicht in Betrieb war. Momentan war sowieso nicht sehr viel los, denn die Frühstücksgäste waren bereits gegangen und die Lunchgäste noch nicht gekommen. Darüber war Mia froh, denn sie hatte keine Lust, Small Talk mit allen möglichen Leuten zu machen. Dazu war sie viel zu nervös.

    Das war allein Daves Schuld. Warum hatte er auch mit einer Handvoll Dollarnoten vor der Nase einer verzweifelten Frau herumgewedelt. Unfair, aber schlau. Er hatte genau gewusst, wie er sie „überreden“ konnte. Aber egal, es war nun einmal so, wie es war, und sie konnte jetzt keinen Rückzieher mehr machen. Und wollte es auch nicht. Denn es war ein wunderbares Gefühl gewesen, den Scheck über fünfzehntausend Dollar über den Banktresen zu schieben, um ihn ihrem eigenen Konto gutschreiben zu lassen. So konnte sie die anfallenden Rechnungen bezahlen und alles Notwendige kaufen, bis Alex wiederkam.

    Denn irgendwann würde er wiederkommen, das musste er einfach … Vielleicht ergab sich eine Gelegenheit, etwas über seinen möglichen Aufenthaltsort herauszufinden, jetzt, da sie so viel mit Dave zusammen sein würde. Nicht, dass sie glaubte, er hätte etwas mit Alex’ Verschwinden zu tun. Aber wie hatte Sophie es ausgedrückt? Vielleicht wusste er etwas, ohne dass ihm klar war, dass er es wusste.

    Nur vier Wochen – und vielleicht noch nicht einmal die, wenn der Vertrag mit TexCat vorher zustande kam –, und sie wäre frei und könnte schuldenfrei in die Zukunft blicken. Das war gut. Dass ihr in Daves Gegenwart die Knie zitterten und sie Schwierigkeiten hatte, diese verflixte Erregung zu überspielen, war nicht ganz so gut. Irgendwie musste sie diese Gefühle unterdrücken und sich immer wieder sagen, dass sich zwischen ihr und Dave nichts abspielen würde. Dass das alles nur Theater war, für das sie gut bezahlt wurde.

    Amanda kam aus der Küche, und Mia winkte ihr zu. Pam saß wie immer hinter der Kasse. Das alles war Mia so vertraut. Hier in Royal hatte sie endlich ein Zuhause gefunden, hier wollte sie bleiben, auch wenn sie dafür einen Deal mit einem Mann eingehen musste, der gefährlich sexy war.

    „Hier ist dein Eistee, Mia.“ Amanda stellte das Glas vor sie hin. „Schön, dass du da bist. Du musst dir unbedingt ein paar Fotos ansehen.“

    „Neue Ideen für die Ausstattung des Kinderzimmers?“, fragte Mia schmunzelnd.

    Amanda lachte und strich sich liebevoll über den leicht gerundeten Bauch. Die Geste versetzte Mia einen kurzen Stich. Amanda, die Glückliche, hatte einen Mann, der sie liebte. Sie hingegen hatte sich verpflichtet, für Geld Liebe zu heucheln. Irgendwie bitter.

    „Ich weiß“, Amanda setzte sich Mia gegenüber, „es ist dieses Nestbau-Syndrom. Nathan zögert schon, abends nach Hause zu kommen, aus Angst, dass ich ihn wieder mit irgendwelchen verrückten Vorschlägen überfalle.“

    „Aber er betet dich an.“

    „Ja, noch! Aber wenn ich so weitermache … Nein, ich weiß, er liebt mich und ist nicht einmal zusammengezuckt, als er plötzlich das große Loch in unserer Schlafzimmerwand sah. Sam Gordons Crew baut uns eine Verbindungstür zum Kinderzimmer ein.“

    „Das ist doch sehr sinnvoll“, meinte Mia.

    „Finde ich auch. Aber an den Gedanken, dass das Schlafzimmer nun auch noch einen Balkon bekommt, musste Nathan sich dann doch erst mal gewöhnen.“

    „Kann ich mir vorstellen.“ Mia lachte leise. Sie war froh, dass sie sich getraut hatte, die Freundin um Hilfe zu bitten. Denn die Battles waren ebenso wohlhabend wie Dave Firestone und gehörten zu der Gesellschaftsschicht, in der sich Mia in den kommenden vier Wochen bewegen musste. „Natürlich würde ich die Fotos gern sehen. Aber ich möchte dich außerdem noch um einen Gefallen bitten.“

    „Um einen Gefallen?“ Besorgt sah Amanda die Freundin an. „Ist alles okay?“

    „Ja, ja, alles ist in Ordnung. Warum fragst du?“

    „Weil du nie um etwas bittest.“

    Amanda hatte recht, und Mia war erstaunt, dass die Freundin sie so gut kannte. Wahrscheinlich liegt das in meiner Kindheit begründet, ging es Mia durch den Kopf. Schon als kleines Mädchen hatte sie allein zurechtkommen müssen. Um Hilfe zu bitten wurde allgemein als Schwäche ausgelegt. „Aber diesmal brauche ich deinen Rat.“

    „Endlich!“ Amanda legte ihr kurz die Hand auf den Arm. „Was auch immer du willst, ich tu es.“

    „Ohne zu wissen, worum es sich handelt?“

    „Klar. Dafür sind Freunde doch da.“

    Mia wurde ganz warm ums Herz. „Danke. Das beruhigt mich.“

    Amanda nickte lächelnd. „Also, worum geht’s?“

    Nervös spielte Mia mit ihrem Eisteeglas und wagte kaum, die Freundin anzusehen. Doch dann gab sie sich einen Ruck und erzählte Amanda die ganze Geschichte, angefangen von Daves seltsamem Vorschlag bis zu der Notwendigkeit, sich neu einzukleiden. Danach hielt sie den Blick gesenkt und wartete darauf, dass die Freundin sie für total verrückt erklärte.

    Stattdessen hörte sie Amanda leise lachen. „Das ist doch fantastisch!“

    Zögernd hob Mia den Kopf. „Ist das dein Ernst?“

    Amanda beugte sich vor. „Ich weiß, du magst es nicht zugeben“, flüsterte sie, „aber du brauchst dringend Geld.“

    Mia nickte nur, und wieder stieg ihr die Röte in die Wangen, als sie an die peinliche Situation hier im Diner dachte. Als ihre Bankkarte nicht akzeptiert worden war und Sophie bezahlen musste.

    „Ich weiß, alles wird besser, wenn Alex erst wieder da ist“, fuhr Amanda fort. „Aber in der Zwischenzeit ist das doch die ideale Lösung. Für euch beide. Und dann die Aussicht“, sie lehnte sich schmunzelnd zurück, „mit dir shoppen gehen zu können! Einfach super!“

    Mia prustete los und lachte immer noch, als Abigail Price den Diner betrat und auf den Tisch der beiden Freundinnen zuging. „Was gibt es denn hier zu lachen?“, fragte sie und blickte zwischen Mia und Amanda hin und her.

    „Nichts.“ Amanda zwinkerte Mia kurz zu. „Hast du einen Wunsch, Abby?“

    Abby Price war eine hochgewachsene elegante Frau mit rotem Haar, einem liebenden Ehemann und einer entzückenden dreijährigen Adoptivtochter. „Ja, irgendwie schon“, fing sie an. „Ihr wisst sicher, dass das Kinderbetreuungszentrum des Texas Cattleman’s Club bald eröffnet werden soll.“

    Seit Monaten war um dieses neue Betreuungszentrum gestritten worden. Den TCC gab es schon seit Generationen, und die meisten Mitglieder lehnten Veränderungen rundheraus ab. Erst wenige Jahre zuvor hatte vor allem Abigail durchgesetzt, dass auch Frauen in den Club aufgenommen werden konnten. Und nun hatten sich diese Frauen energisch und mit Erfolg dafür eingesetzt, dem Club eine Art Kindergarten anzugliedern, in dem ihre Kinder betreut werden würden.

    Nach erbitterten Auseinandersetzungen waren Ewiggestrige wie der alte Beau Hacket und auch die Gordon-Brüder schließlich überstimmt worden. Inzwischen hatten zumindest die Gordons ihre Meinung geändert und unterstützten das Projekt.

    „Ja. Es gibt ja kaum ein anderes Gesprächsthema mehr in der Stadt“, sagte Amanda lächelnd.

    „Und da habe ich gedacht“, fuhr Abby eifrig fort, „dass wir das Ganze mit einer Eröffnungsparty feiern sollten. Eine Art Open-House-Event, sodass jeder sich das Zentrum in Ruhe ansehen kann.“

    „Eine fabelhafte Idee!“ Mia war begeistert.

    „Danke. Aber wir brauchen natürlich was zu essen und zu trinken. Und da habe ich an den Diner gedacht.“ Abby sah Amanda an. „Ich weiß, dass ihr auch einen Catering-Service habt. Wie wäre es mit kleinen Sandwiches, Kartoffelsalat, rohem Gemüse, Dip und Ähnlichem?“

    „Kein Problem. Wollen wir gleich eine Liste machen?“

    „Nein, jetzt nicht. Ich habe noch tausend Dinge zu erledigen.“ Abby warf einen kurzen Blick auf die Uhr. „Aber wie wäre es mit morgen?“

    „Morgen passt mir sehr gut. Pam und ich sind den ganzen Tag hier. Du kannst kommen, wann du willst.“

    „Perfekt!“ Abby beugte sich vor und umarmte Amanda kurz. „Danke. Aber jetzt muss ich los. Wiedersehen, Mia.“ Und schon war sie aus der Tür.

    Die beiden Freundinnen sahen ihr kopfschüttelnd hinterher. „Abby wirkt auf mich immer wie eine Naturgewalt“, meinte Mia.

    „Allerdings. Sie hat eine unglaubliche Energie.“ Amanda grinste. „Aber nun zu erfreulicheren Dingen. Shopping!“

    Mia nippte wieder an ihrem Tee. „Ich bin froh, dass dir das Spaß macht. Denn ich habe keine Idee, wo und was ich kaufen soll.“

    „Aber ich!“ Amanda rieb sich vergnügt die Hände. „Ich weiß genau, wo wir das Richtige für dich finden.“

    „Dave hat gemeint, wir sollten nach Houston fahren.“

    „Warum das denn? Typisch Mann. Der hat doch keine Ahnung! Wir müssen nicht nach Houston fahren. Alles, was wir brauchen, gibt es bei Monica.“

    „Was für eine Monica?“

    „Monica Burns. Sie hat eine ganz süße Boutique etwas außerhalb der Stadt. Mit besonders hübschen und auch ungewöhnlichen Sachen, die du in den üblichen Läden nicht findest.“

    Mia runzelte die Stirn. „Wieso habe ich noch nie von ihr gehört?“

    Jetzt musste Amanda doch lachen. „Genau! Wo du doch so oft shoppen gehst!“

    „Du hast recht.“ Mia war leicht beschämt. „Woher sollte ich sie kennen?! So selten wie ich mir was Neues kaufe.“

    „Aber ich muss dich warnen. Ihre Sachen sind ziemlich teuer.“

    Also wohl genau das, was Dave sich vorstellt … Gut, dass ich nicht auf den Cent achten muss. Mia nickte. „Macht nichts.“

    „Weißt du, was wir noch tun sollten?“ Amanda sah sich kurz um und senkte die Stimme. „Wir gehen zusammen ins Wellness-Center und lassen uns so richtig verwöhnen.“

    „Meinst du etwa das Saint Tropez?“, fragte Mia entsetzt. Das Saint Tropez war ein luxuriöser Frisiersalon mit angeschlossenem Wellness-Center, den Mia bisher nur von außen gesehen hatte. Selbst wenn sie das Geld gehabt hätte, wäre sie nicht hineingegangen. Dieser ganze Luxus schüchterte sie ein. Seit Jahren war sie nicht beim Friseur gewesen, und Maniküre und Pediküre machte sie bisher immer noch selbst.

    „Du hörst dich ja an, als wollte ich dich in eine Folterkammer schleppen.“

    „Das könnte auch nicht schlimmer sein“, gab Mia zu.

    Amanda lehnte sich zurück und musterte die Freundin eingehend. „Hast du nicht gesagt, du musst als Daves Verlobte auftreten?“

    „Das schon, aber …“

    „Nix aber. Ich muss dir leider sagen, dass es in dem Fall nicht mit einer neuen Garderobe getan ist.“

    „Oh, vielen Dank!“

    „Entschuldige, Mia, das war nicht böse gemeint. Es ist nur … Also zum Beispiel dein Haar.“

    Mia griff nach hinten. Ihr Knoten saß fest, keine Strähne hing lose herum. „Mein Haar? Was ist damit?“

    „Du hast schönes Haar, das aber gar nicht richtig zur Geltung kommt. Ein guter Schnitt, ein paar helle Strähnchen … du glaubst ja nicht, was für einen Unterschied das machen kann.“

    Schon möglich. Nachdenklich blickte Mia vor sich hin. Weil es so praktisch war, band sie ihr Haar immer zurück. Und auch, wie sie zumindest vor sich selbst zugeben musste, weil sie auf diese Weise nicht auffiel. Ja, unscheinbar wie eine graue Maus zu sein hatte seine Vorteile für jemanden, der sich am liebsten unsichtbar machte. Schon als Kind war sie so am besten mit ihrem Vater zurechtgekommen. Denn auf keinen Fall wollte die Tochter eine Belastung für ihn sein.

    Andererseits sehnte sie sich nach einem neuen Leben, wollte endlich frei und glücklich sein. Nur deshalb hatte sie das Studium aufgenommen und arbeitete hart. Aber solange sie weiter an der Vergangenheit festhielt und unsichtbar blieb, würde sie ihr Ziel nie erreichen.

    Das musste anders werden. Entschlossen richtete sie sich auf, atmete tief durch und sah die Freundin an. „Wie viel muss denn abgeschnitten werden?“

    Amanda lächelte verschmitzt. „Wart’s ab.“

5. KAPITEL

    An diesem Nachmittag wurden die Rinder von Daves Royal Round Up – Ranch auf die Winterweiden getrieben. Jeder Mann musste dabei mit anpacken, und auch Dave half sehr gern mit. Auf dem Pferderücken fühlte er sich frei und war glücklich wie selten. Selbstverständlich hätte er im Haus bleiben und lediglich Anweisungen geben können, aber er liebte die Arbeit im Freien. Jede Jahreszeit erforderte ganz bestimmte Arbeiten, und jetzt im Oktober musste alles für den Winter vorbereitet werden.

    Er schob sich den Stetson tiefer in die Stirn und ritt hinter einem Ochsen her, der sich selbstständig machen wollte. Während er das Tier wieder zur Herde zurücktrieb, dachte er an das, was als Nächstes zu tun war. Sowie die Rinder auf den Winterweiden waren, wurden die sechs Monate alten Kälber von ihren Müttern getrennt und entwöhnt. Und bevor sie wieder zu der Herde zurückkehren konnten, mussten sie noch geimpft werden. Dazu würden sie vorübergehend eingesperrt werden. Dave wusste, dass viele Rancher ihre Kälber nach der Impfung zur Mast im Stall behielten, aber er selbst entließ sie wieder in die Freiheit, auch wenn das mehr Arbeit für ihn und seine Männer bedeutete.

    Während er sein Pferd durch Schenkeldruck nach links lenkte, um ein paar Jungkühe am Ausbrechen zu hindern, kam Mike Carter auf ihn zu. „He, Boss!“, rief er und ließ sein Pferd neben Daves Hengst traben.

    „Die Herde sieht prächtig aus.“ Dave kniff die Augen zusammen, weil ihn die tiefe Nachmittagssonne blendete.

    „Finde ich auch. Ein paar Leute sind schon dabei, die provisorischen Ställe für die Kälber zu zimmern.“

    „Gut.“ Dave schlug seinem Vormann anerkennend auf den Rücken. „Wenn wir es schaffen, morgen die Kälber von ihren Müttern zu trennen, kann der Tierarzt übermorgen wegen der Impfung kommen.“

    „In der Zeit können wir auch die Ohrenmarkierung vornehmen und wären dann wahrscheinlich bis Ende der Woche fertig.“ Mike nickte seinem Boss lächelnd zu. „In der Zeit sollen ja auch die neuen Jungkühe kommen. Die könnte der Doc sich auch gleich vornehmen. Dann braucht er nicht noch mal extra rauszufahren.“

    „Gute Idee.“ Dave beobachtete, wie seine Cowboys die Herde umrundeten, um sie weiter in Richtung der Winterweiden zu treiben. In diesem Jahr hatte es nicht viel geregnet, der Grasbewuchs war ziemlich spärlich. Deshalb hatte er die Herde schon verkleinern lassen, obwohl in den Tränken noch genug Wasser vorhanden war. Aber davon wurden die Tiere nicht satt.

    Eine Ranch von dieser Größe erforderte viel Arbeit und große Verantwortung. Das Wetter war nicht vorherzusehen und spielte doch eine entscheidende Rolle bei den Planungen. In trockenen Jahren wie diesem durfte das Land nicht überweidet werden, und wahrscheinlich blieb Dave nichts anderes übrig, als noch mehr Vieh zu verkaufen. „Wir müssen unbedingt mit TexCat ins Geschäft kommen, Mike. Die Herde ist zu groß für den schlechten Zustand der Weiden.“

    „Hast du schon irgendwas von Buckley gehört?“

    „Nicht in den letzten Tagen.“ Die Situation nervte Dave. Er war es nicht gewohnt, vom Wohlwollen anderer abhängig zu sein. Die Warterei machte ihn ungeduldig. Normalerweise bekam er sofort, was er wollte. Schließlich hatte es selbst mit seiner sogenannten Verlobten geklappt. Bei dem Gedanken an Mia musste er unwillkürlich lächeln.

    „Wann siehst du ihn denn wieder?“

    „Ich hoffe, nächste Woche.“

    „Buckley ist kein einfacher Verhandlungspartner“, meinte Mike. „Aber er ist fair. Er wird sehr schnell feststellen, dass unsere Rinder die besten in ganz Texas sind.“

    Jeder wusste, dass Daves Black Angus Rinder qualitativ hervorragend waren. Sie waren das ganze Jahr auf den Weiden, bekamen weder Antibiotika noch andere Zusatzstoffe und wurden von Daves Leuten gehegt und gepflegt. Fehlte nur noch, dass die Cowboys sie abends in den Schlaf sangen …

    Der alte Buckley konnte gar nicht anders, er musste den Vertrag mit Dave unterzeichnen. Zumal Dave jetzt auch noch eine Verlobte vorweisen konnte, die den TexCat – Boss von Daves Zuverlässigkeit überzeugen würde. Alles lief nach Daves Plan. Warum also fühlte er sich trotzdem irgendwie rastlos und unruhig?

    Mia, es musste an Mia liegen.

    Immer wieder tauchte sie plötzlich in seinen Gedanken auf. Und ihm war auch klar, warum. Sie war vollkommen anders, als er erwartet hatte, und das ließ ihn nicht los. Normalerweise wusste er genau, was auf ihn zukam. Er konnte die Reaktionen seines Gegenübers vorhersehen und sich darauf einstellen. Bei Mia war ihm das bisher nicht gelungen. Zu seiner großen Verblüffung hatte sie ihn stark erregt und das, ohne dass sie es darauf angelegt hatte. Das verunsicherte ihn.

    „Kommt deine Mutter wieder über Weihnachten?“, riss Mike ihn aus seinen Gedanken.

    Dave warf ihm einen scharfen Blick zu. Warum wollte er das wissen? „Ja, sie kommt im November und bleibt bis Anfang Januar.“

    „Freut mich.“ Mike nickte befriedigt.

    Dave runzelte die Stirn. Seit wann interessierte Mike sich dafür, wann die Mutter seines Boss’ kam? Aber das durfte ihn jetzt nicht weiter interessieren. Er hatte ganz andere Probleme zu lösen. Als Mike rief: „Sieht so aus, als würdest du Besuch kriegen“, wandte er sich schnell um. Ein Reiter kam auf sie zu, und Dave sah schon auf die Entfernung, wer es war.

    Chance McDaniel.

    Chance McDaniel hatte eine Gästeranch mit angeschlossenem Luxushotel auf der anderen Seite von Royal. Er hatte sein Vermögen mit Städtern gemacht, die sich für ein, zwei Wochen als waschechte Cowboys fühlen wollten. Außerdem fanden in seinem Hotel oft Hochzeiten und hochkarätige Konferenzen statt.

    Doch McDaniel züchtete auch Vieh. Dave und er waren gut befreundet, halfen sich gegenseitig aus, und ebenso wie Dave packte auch Chance gern mit an. Als der Freund näher kam, hob Dave die Hand zum Gruß. „Hallo, Chance.“

    „Hallo, Dave. Ich habe gehört, dass du dein Vieh heute auf die Winterweiden treiben lässt, und dachte, du könntest vielleicht noch einen Mann mehr gebrauchen.“

    „Allerdings. Danke.“

    „Außerdem bin ich heute nicht so scharf darauf, mich auf meinem eigenen Land sehen zu lassen.“ Chance grinste. „Meine Jungs versuchen, den Touristen das Lassowerfen beizubringen. Sie wechseln sich zwar ab, aber ich vermute, die werden heute Abend ziemlich genervt sein.“

    „Tja, das Leben eines Cowboys ist nicht leicht“, sagte Mike lachend, wendete sein Pferd und hob die Hand. „Bis später.“

    Dave und Chance ritten eine Zeit lang schweigend nebeneinander her. Dann sah Dave den Freund an. „Normalerweise amüsiert es dich doch, den Stadtleuten beim Cowboyspielen zuzusehen. Warum bist du also wirklich hier?“

    „Ich wollte dir nur sagen, dass die Staatsanwältin aus Dallas bei mir im Hotel wohnt.“

    „So?“ Er hatte gehört, dass Bailey Collins sich um Alex’ Fall kümmerte. Sie war früher beim FBI gewesen und hatte inzwischen zusammen mit Royals Sheriff Battle herausgefunden, dass Alex irgendwelche Geheimnisse hatte. Möglicherweise war Alex Santiago nicht einmal sein richtiger Name. Immer mehr Fragen tauchten auf. Dass Bailey Collins jetzt nach Royal gekommen war, machte Dave nervös. Es könnte nämlich bedeuten, dass sie von den Gerüchten gehört hatte und nun ihn verdächtigte. Auch wenn Sheriff Battle ihn quasi freigesprochen hatte.

    „Die Frau sieht unheimlich gut aus.“ Chance grinste kurz. „Leider hat sie einen schrecklichen Beruf.“

    „Was will sie denn hier?“, fragte Dave, obwohl er die Antwort genau kannte. Denn wenn ein wohlhabender Mann einfach wie vom Erdboden verschwand, stellte man die Suche nicht so schnell ein. Immer wieder tauchten Leute auf, die Fragen stellten, im Wesentlichen Reporter. Für sie war dieser Fall ein Geschenk des Himmels, vor allem in einem Städtchen wie Royal, in dem selten etwas passierte. Verständlich, dass sich auch die Staatsanwaltschaft einmischte. Und die Gerüchte, dass auch Dave etwas mit der Sache zu tun haben könnte, wollten einfach nicht verstummen. Verdammt, Dave biss die Zähne zusammen. Komm du mir nach Hause, Alex Santiago! Das habe ich alles nur dir zu verdanken!

    „Sie hört sich um und redet mit allen möglichen Leuten“, meinte Chance. „Bei mir hat sie schon alle Angestellten befragt. Und mich auch. Aber ich fürchte, sie wird noch mal versuchen, etwas aus mir rauszubekommen. Ich versuche, ihr möglichst aus dem Weg zu gehen.“

    „Deshalb bist du wohl auch zu mir gekommen.“

    „Na ja, das ist zumindest einer der Gründe.“

    Das konnte Dave nur zu gut verstehen. Er selbst hatte die ständige Rederei über Alex Santiago schon lange satt. Dabei waren sie nicht einmal befreundet gewesen. Aber seit Alex verschwunden war, wurde Dave dauernd mit ihm in Verbindung gebracht. Diese ganze Sache hing wie eine drohende schwarze Wolke über ihm.

    Doch auch Chance ging es nicht besser. Er war mit Cara Windsor liiert gewesen, bevor Alex aufgetaucht war und sie ihm weggeschnappt hatte. Und nun flüsterte man hinter vorgehaltener Hand, dass Chance als verschmähter Liebhaber ja allen Grund gehabt hätte … Das war einfach lächerlich. So wichtig war ihm Cara nun auch wieder nicht gewesen. Deshalb würde er doch Alex nichts antun.

    „Sieht so aus, als wolle diese Collins mit jedem reden, der irgendwie mit Alex in Kontakt war.“ Mitfühlend blickte Chance den Freund an. „Ich fürchte, dazu gehörst auch du. Und wenn sie erst rauskriegt, dass ihr so was wie Konkurrenten wart …“

    „Na toll!“ Dave war schon jetzt genervt. „Endlich hat mich der Sheriff ganz offiziell von jedem Verdacht freigesprochen. Und dann kommt diese Person, und alles geht wieder von vorn los. Da kann ich den Vertrag mit Thomas Buckley gleich vergessen.“

    „Mit dem alten aufgeblasenen Kerl? Der hat doch gegen jeden was.“

    „Ich weiß. Aber ich kann es mir momentan nicht leisten, dass er mich nicht mag.“

    „Wegen TexCat?“

    „Genau.“

    „Mist. Aber vielleicht ist diese Bailey Collins ja diskret.“

    „Aber nicht die Klatschtanten von Royal. Und Buckley hat gute Ohren.“

    „Beruhige dich. Nathan wird sich für dich bei ihm verbürgen.“ Chance warf dem Freund einen neugierigen Blick von der Seite her zu. „Aber das ist wohl nicht dein einziges Problem. Wie willst du dem Alten glaubhaft machen, dass dir die Familie über alles geht?“

    „Keine Sorge.“ Dave grinste. „In dem Punkt läuft alles bestens.“ Kurz erläuterte er dem Freund die Abmachung mit Mia.

    Chance stieß einen anerkennenden Pfiff aus. „Donnerwetter! Ganz schön schlau.“ Dann aber runzelte er die Stirn. „Andererseits, vielleicht war es keine brillante Idee, sich ausgerechnet Alex’ Haushälterin auszusuchen. Man könnte meinen, dass du dich an sie rangemacht hast, um dir ihr Schweigen zu erkaufen.“

    „Was?“ Daran hatte Dave bisher noch nicht gedacht. Aber jetzt, da Chance diese Möglichkeit erwähnte, erschien ihm das sehr logisch, erschreckend logisch sogar … Entsetzt starrte er den Freund an.

    „Sieh mich nicht so an. Ich denke doch nicht so “, versicherte Chance ihm schnell. „Ich könnte mir nur vorstellen, dass sich mancher fragt, warum du dich so plötzlich mit Alex’ Haushälterin verloben musstest. Diese Bailey Collins zum Beispiel. Der kommt das bestimmt verdächtig vor.“

    Chance hatte recht. Aber daran war nun nichts mehr zu ändern. „Sehr gut möglich“, musste Dave zugeben. „Aber immerhin hat man jetzt noch ein anderes Thema als Alex. Nämlich meine Verlobung.“

    „Stimmt.“ Der Freund seufzte leise. „Das Leben in einer Kleinstadt ist nicht einfach, was?“

    „Wohl wahr.“ Dave nickte. „Würdest du denn lieber in Dallas oder Houston wohnen?“

    „Um Himmels willen!“, wehrte Chance lachend ab. „Soll ich mit meinem Pferd über den Asphalt traben? Nein, wenn man nicht gerade selbst das Gesprächsthema ist, kann das Leben hier doch ganz unterhaltsam sein.“

    „Aber auch nur dann. Deshalb bin ich möglichst oft hier auf der Ranch.“ So eine Städterin wie diese Bailey Collins konnte sicher nicht reiten und würde ihn gar nicht finden, wenn er mit seinen Leuten unterwegs war.

    „Gute Idee. Eins ist klar, Dave. Du und ich, wir sind die Hauptverdächtigen, und zwar so lange, bis man den Fall endgültig aufgeklärt hat.“

    „Das fürchte ich auch.“

    „Und der gute Alex“, fuhr Chance grimmig fort, „der kann sich auf was gefasst machen, wenn er wieder auftaucht.“

    „Allerdings!“ Dave ließ seinen Hengst antraben und fiel dann in einen schnellen Galopp. Chance blieb dicht hinter ihm. Einige Stunden harte körperliche Arbeit würden ihnen guttun.

    Amanda verschwendete keine Zeit, wenn sie sich einmal zu etwas entschlossen hatte. Bevor Mia so richtig klar war, worauf sie sich eingelassen hatte, befanden sich die beiden Freundinnen bereits im Saint Tropez.

    Schon als Mia die Eingangshalle betreten hatte, war alle Anspannung von ihr abgefallen. Woher die leise beruhigende Musik kam, konnte sie nicht ausmachen. Die Wände waren in hellen Pastelltönen gehalten, es roch nach frischen Blumen, und auf silbernen Tabletts standen Kristallkrüge mit Zitronenwasser und passende Gläser bereit. Kleine Sitzgruppen mit weich gepolsterten Sesseln luden zum Entspannen ein, das Licht war gedämpft und tat den Augen wohl. Das Personal sprach leise und hatte die beiden Freundinnen herzlich empfangen.

    Da Mia noch nie in einem solch exquisiten Wellness-Center gewesen war, fühlte sie sich total fehl am Platz und war dankbar, dass Amanda an ihrer Seite war. Eigentlich sollte sie ja ein schlechtes Gewissen haben, dass sie so viel Geld für diesen Luxus ausgab. Aber irgendwie war sie viel zu entspannt, um sich schuldig zu fühlen. Seit Monaten hatte sie sich nicht so sorglos und unbeschwert gefühlt. Wohlig streckte sie sich auf dem weichen Ruhebett aus.

    „Hast du eben leise, um nicht zu sagen lustvoll gestöhnt?“, fragte Amanda lächelnd.

    „Allerdings …“ Mia sah die Freundin unter schweren Lidern an. „Ich fühle mich unendlich wohl, meine Glieder sind einfach butterweich. Ich fürchte, ich kann sofort einschlafen.“

    „Ich weiß. Mir geht es genauso. Obwohl ich wegen meiner Schwangerschaft ständig müde bin. Nathan schwört, ich sei gestern selbst beim Abwaschen eingeschlafen.“

    Während Amanda die Freundin weiter mit Geschichten von Nathan, der Schwangerschaft und ihren Zukunftsplänen unterhielt, überprüfte Mia ihre eigene Reaktion. Nein, auch wenn sie ein bisschen neidisch auf so viel Glück war, sie freute sich wirklich für Amanda und Nathan, die erst nach einigen Umwegen zueinandergefunden hatten. Und sie war so froh und dankbar, in Royal endlich ein Zuhause gefunden zu haben, nachdem sie viele Jahre ihres Lebens ständig unterwegs gewesen war. Dennoch, wie sehr sehnte sie sich nach einer Familie. Ob es auch für sie so etwas wie die große Liebe gab?

    „Mia“, unterbrach Amanda sie in ihren Gedanken. „Schläfst du?“

    „Was? Nein. Wie kommst du darauf?“

    „Weil du nicht geantwortet hast. Natalie möchte wissen, ob dir die Nagellackfarbe gefällt.“

    „Äh … oh, Entschuldigung.“ Sie blickte die junge Frau, die an ihrem Fußende saß, verlegen an. „Ich bin wohl eben kurz eingenickt.“

    „Das geht hier fast jedem so.“ Natalie lächelte verständnisvoll. „Gefällt Ihnen das kräftige Pink?“

    Wohlgefällig betrachtete Mia ihre Fingernägel und wackelte mit den Zehen. „Ja, sehr. Vielen Dank.“

    „Gut. Dann hole ich Ihnen jetzt ein Glas Wein, und danach begleite ich Sie in den Frisiersalon.“

    O Gott, ja, sie hatte zugestimmt, dass ihr ein neuer Schnitt und ein paar helle Strähnen verpasst wurden. Wie das wohl wird … Doch bevor sie sich zu viele Gedanken machen konnte, war Natalie wieder da und reichte ihr ein Glas Wein. Für Amanda hatte sie Zitronenwasser mitgebracht.

    Sehnsüchtig blickte Amanda auf Mias Glas. „Hin und wieder mal ein Schluck Wein, das fehlt mir wirklich. Und mein Morgenkaffee.“

    „Das glaube ich. Aber nach neun Monaten werden all deine Opfer mit einem Baby belohnt. Das ist die Sache doch wirklich wert, oder?“

    Amanda lachte. „Ja, natürlich. Allerdings habe ich Nathan schon gesagt, dass er eine Flasche Sekt mit ins Krankenhaus bringen soll, damit ich nach der Entbindung gleich mit ihm auf das Baby anstoßen kann.“

    Etwa eine Stunde später erblickte Mia in dem Frisierspiegel eine fremde Frau. Sie lächelte, und auch die Fremde lächelte. Tatsächlich, sie war es selbst.

    Als die Friseurin Tiffany nach der Schere gegriffen und die erste Haarsträhne hochgehoben hatte, wäre Mia beinah panisch aufgesprungen. Doch als Tiffany ihr versprach, das Haar nur „in Form“ zu bringen, beruhigte sie sich wieder. Neugierig hatte sie dann zugesehen, wie Tiffany irgendetwas in einer Schale zusammenrührte und einzelne Strähnchen damit bestrich.

    Dann hatte Tiffany sie zu einer Trockenhaube geführt. Glücklicherweise saß Amanda neben ihr, und während die Freundin mit ihr und den anderen Nachbarinnen plauderte, fiel die Anspannung von Mia ab. Ihr Leben lang hatte sie sich danach gesehnt, irgendwo dazuzugehören, und nun hatte sie endlich dieses Ziel erreicht. Na ja, zumindest fast. Royal war jetzt ihre Heimatstadt. Sie hatte Freunde und würde bald ihr Studium abschließen. Und sie hatte sogar einen Verlobten, der sich wahrscheinlich sehr wundern würde, wenn er sie das nächste Mal wiedersah.

    Sie erkannte sich ja selbst kaum wieder. Mit großen Augen betrachtete sie die fremde Frau im Spiegel und zuckte zusammen, als Amanda neben ihr meinte: „Du sagst ja gar nichts. Gefällt dir nicht, was du siehst?“

    „Doch. Das war eine tolle Idee.“

    „Finde ich auch.“ Lächelnd nickte Amanda ihr zu. „Manchmal bin ich eben einfach brillant. Aber diesen Luxustag mit dir konnte ich mir nur leisten, weil Pam für die Zeit meine Aufgaben im Diner übernommen hat. Aber es hat sich gelohnt, oder?“

    „Allerdings.“ Mia stand auf. „Ich habe mich noch nie so gut gefühlt.“

    „Du siehst auch super aus.“ Amanda trat hinter die Freundin. „Tiffany ist wirklich eine Künstlerin. Dein Haar ist so voll und glänzend, dass ich direkt neidisch werden könnte.“

    Lachend schüttelte Mia den Kopf, sodass ihr das Haar ums Gesicht flog, ihr dann aber wieder in weichen Wellen auf die Schultern fiel. Langsam ließ sie es durch die gespreizten Finger gleiten. „Es fühlt sich auch viel weicher an.“

    „Mia?“

    Die beiden Freundinnen drehten sich um. Piper Kindred stand in der offenen Tür und starrte Mia ungläubig an. „Bist du das, Mia?“

    „Ja.“ Wenn Piper sie schon kaum wiedererkannte, wie überrascht würde dann erst Dave sein. „Amanda hat mich hierhergeschleppt.“

    „Und sieht sie nicht fantastisch aus?“ Amanda war immer noch ganz begeistert. „Abgesehen von dieser ausgeblichenen Jeans natürlich und dem ausgeleierten T-Shirt. Aber das haben wir bald. Shopping ist der nächste Punkt auf unserer Liste.“

    Wie üblich hatte Piper ihre roten Locken zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden. Sie trug eine dunkelblaue Jeans und verbarg ihre kurvenreiche Figur unter einem riesengroßen schwarzen Sweatshirt. Ihre leuchtend grünen Augen funkelten, als sie lächelnd meinte: „Na, dann viel Spaß, Mia. Da kommt was auf dich zu. Du weißt, Amanda ist gnadenlos beim Shoppen.“

    „Das fürchte ich auch.“

    Lachend schüttelte Amanda den Kopf. „Und ihr wollt Frauen sein? Wo bleibt euer weiblicher Stolz?“

    „Frauen können mehr als nur Geld ausgeben“, warf Piper ein.

    „Ja, ja, ich weiß. Du bist Sanitäterin, und das finde ich auch super“, meinte Amanda. „Aber deshalb kann man doch auch ganz Frau sein.“

    „Aber klar.“ Piper zwinkerte Mia zu. „Darum bin ich ja hier. Will mir die Haare schneiden lassen und auch zur Pediküre.“

    „Was?“ Amanda fächelte sich Luft zu. „Halt mich fest, Mia! Ich glaube, ich werde ohnmächtig!“

    Lächelnd sah Mia zwischen den beiden Frauen hin und her. Die Kabbelei machte den Freundinnen ganz offensichtlich Spaß.

    „Sehr witzig!“ Piper lachte und wandte sich wieder an Mia. „Ehrlich, Mia, du siehst fantastisch aus.“

    „Danke, dann hat sich die Qual wenigstens gelohnt.“

    „Sie hat sich nämlich gerade mit Dave Firestone verlobt“, warf Amanda schnell ein.

    „Was?“ Piper starrte Mia entgeistert an, die selbst ganz schockiert war. Wie kam Amanda dazu …? „Du hast dich mit Dave verlobt? Herzlichen Glückwunsch. Das kam aber plötzlich.“

    „Ja.“ Mia sah Amanda empört an. „Hat uns beinahe selbst überrascht.“

    „Und stell dir erst mal Daves Überraschung vor, wenn er dich jetzt sieht“, fügte Amanda unbeeindruckt hinzu.

    „Hm …“ Piper betrachtete sich nachdenklich im Spiegel. „Vielleicht sollte ich auch mal …?“

    „Gibt es einen bestimmten Grund dafür?“, fragte Mia neugierig.

    „Nicht unbedingt.“ Piper zuckte kurz mit den Schultern. „Die Männer, mit denen ich zusammenarbeite, betrachten mich mehr oder weniger nur als Kumpel. Ich glaube, sie haben total vergessen, dass ich eine Frau bin. Das geht selbst Ryan Grant so, meinem besten Freund.“

    Mia konnte Piper gut verstehen. Auch sie selbst war meistens übersehen worden. Aber Piper wurde von ihren Kollegen wenigstens beruflich geschätzt, wenn offenbar auch nicht als Frau wahrgenommen.

    „Das lässt sich leicht ändern“, meinte Amanda fröhlich. „Du brauchst mir nur Bescheid zu sagen, und schon lassen wir dich von Grund auf erneuern. Ich kann dir gar nicht sagen, wie sehr ich mich danach sehne, dich mal in was anderem als diesen formlosen Sweatshirts zu sehen.“

    Piper lachte und duckte sich hinter Mia, als suche sie Schutz vor der Freundin. „Du hast doch schon dein Opfer gefunden. Also lass mich erst mal in Ruhe.“

    „Okay. Aber du wirst es noch bereuen, wenn du mitkriegst, dass die ganze Stadt Mia bewundert.“

    „Um Himmels willen, nein!“ Mia war entsetzt. Die ganze Stadt? Eine schreckliche Vorstellung.

    „Ja, ja“, meine Piper kichernd. „Du bist geliefert. Wer Amanda in die Hände fällt, kann keine Gnade erwarten. Viel Glück!“

    Und bevor Mia wusste, wie ihr geschah, hatte Amanda sie bei der Hand genommen und zog sie aus der Tür. Mia warf einen letzten verzweifelten Blick auf Piper, die sich vor Lachen den Bauch hielt.

6. KAPITEL

    Mia nippte an ihrem Wein, in der Hoffnung, damit ihre Nerven zu beruhigen. Sie saß an dem Bartresen in Claire’s Restaurant und fühlte sich ausgesprochen unwohl. Hier war sie noch nie gewesen, und die elegante Umgebung schüchterte sie ein. Vorsichtig sah sie sich um. Die Bar war bereits relativ gut besucht. Einige Gäste waren offenbar wie sie zum Dinner verabredet und warteten auf ihre Begleitung, andere saßen mit Freunden bei einem Drink zusammen.

    Wieder trank sie einen kleinen Schluck Wein und prostete sich dabei selbst im Spiegel hinter der Bar zu. Immer noch war sie sich selbst ein wenig fremd. Diese elegante Frau in der schmalen schwarzen Hose und der hellen Bluse, diese Person da mit dem perfekt gestylten Haar und dem professionellen Make-up – das war nicht sie. Auf was hatte sie sich da nur eingelassen?! Bei der Vorstellung, einen Monat lang in einer einzigen Lüge leben zu müssen, wurde ihr ganz elend. Hinzu kam, dass Dave sie unglücklicherweise mehr beeindruckte, als gut für sie war.

    Innerhalb weniger Tage hatte sich ihr Leben total verändert. Anstatt sich gemütlich auf dem Sofa in ihrem Apartment zusammenzukuscheln und sich einen alten Film anzusehen, saß sie herausgeputzt in einem Restaurant, trank Wein und war höllisch nervös. Dass sie ausgerechnet in einer Bar warten musste, brachte alte Erinnerungen zurück. Wie oft hatte sie als Kind in Hinterzimmern von Bars, Restaurants oder Kasinos auf den Vater warten müssen. Plötzlich war alles wieder da. Die Einsamkeit und die Verzweiflung einer Zehnjährigen.

    Ausnahmsweise war das Hinterzimmer der Bar diesmal so hell erleuchtet, dass die kleine Mia die Taschenlampe nicht brauchte, die sie immer bei sich hatte. Sie saß mit einer Cola in der Ecke und versuchte, sich auf ihr Buch zu konzentrieren. Aber das gelang ihr nur schwer, denn an dem Pokertisch auf der anderen Seite des Raumes wurde viel gestritten, und hin und wieder kreischte eine der Frauen laut auf.

    Mia sah hoch. Ihr Vater zwinkerte ihr zu, und sie lächelte. Ein Pokerabend mehr oder weniger, was machte das schon aus. Aber der Winter kam, und Daddy hatte ihr versprochen, in den warmen Westen mit ihr zu gehen, nach Las Vegas. Vielleicht sogar nach Kalifornien … und Disneyland. Mia blickte wieder in ihr Buch. Ihr Vater hatte immer wunderbare Pläne und versprach ihr alles Mögliche. Aber sie hatte schon früh lernen müssen, dass man sich nicht darauf verlassen konnte.

    „Hallo, Prinzessin.“

    Sie blickte hoch und direkt in die großen blauen Augen ihres Vaters. Sie hatte seine Augen geerbt und die Nase und den Mund von ihrer hübschen Mutter. Das hatte Daddy ihr immer gesagt. Und jeden Abend setzte er sich zu ihr ans Hotelbett und zeigte ihr das Bild ihrer Mutter, an die sie sich nicht erinnern konnte. Denn sie war noch ein Baby gewesen, als die Mutter starb. Das war traurig, aber sie hatte ja ihren Daddy, und das war genug.

    „Hallo, Daddy.“

    „Hast du Hunger?“

    „Nein.“ Sie klappte das Buch zu.

    „Genau wie deine Mutter. Steckst immer deine hübsche kleine Nase in ein Buch.“ Er strich ihr zärtlich über den Kopf. „Eines Tages gewinne ich den Jackpot, mein Kleines. Und dann kaufen wir uns ein Haus mit einem Raum nur für Bücher. Und du hast dein eigenes Zimmer, das du ganz allein einrichten darfst.“

    Oh, wie oft träumte sie davon. Sie konnte sich kaum vorstellen, jeden Tag im selben Bett zu liegen, ein eigenes Haus zu haben. Vielleicht in einer hübschen Gegend mit Bäumen und einer Schaukel im Garten. Dann hätte sie auch einen Hund, der bei ihr im Bett schlief. Und sie könnte in eine richtige Schule gehen und Freunde haben. Und immer wenn sie nach Hause kam, warteten der Hund und ihr Daddy auf sie. Und alle drei waren glücklich, dass sie sich hatten.

    Aber das würde nie geschehen. Ihr Daddy verdiente sein Geld durchs Pokern, und sie mussten immer dahin ziehen, wo gespielt wurde.

    „He, Jack!“, schrie einer. „Was ist? Bist du noch drin?“

    „Ja, komme gleich.“ Ihr Vater küsste sie kurz auf die Nasenspitze und flüsterte: „Nur noch eine Stunde, und wir fahren zurück zum Hotel, Prinzesschen. Und morgen früh geht’s in Richtung Las Vegas. Einverstanden?“

    „Ja, Daddy.“ Ihr Vater ließ sie nie allein. Aus Angst, sie zu verlieren, sagte er immer. Aber Mia wollte es auch gar nicht anders haben. Sie wollte bei ihm sein, denn er war alles, was sie hatte. Auch wenn sie kein Haus hatten und keinen Hund, solange sie mit ihm zusammen war, hatte sie ein Zuhause.

    „Du bringst mir Glück“, sagte er leise und drückte ihr einen Kuss auf die Stirn. „Höchstens noch eine Stunde.“

    Sie hätte bis in alle Ewigkeit auf ihn gewartet.

    Als Daves Handy klingelte, zog er es schnell aus der Tasche. „Hallo?“

    „Hast du mir etwa ein neues Auto gekauft, Dave?“

    „Wer ist denn da?“ Dave grinste, denn er hatte die Stimme von Alice Firestone natürlich gleich erkannt.

    „Sehr witzig, mein Sohn. Willst du mir vielleicht mal erklären, was dieses nagelneue Luxusgefährt vor meiner Tür soll?“

    „Was gibt es denn da zu erklären.“ Dave sah kurz nach rechts und links, dann überquerte er die Straße. Er war mit Mia bei Claire’s verabredet und hatte auf der anderen Straßenseite geparkt. „Du brauchtest ein neues Auto, und nun hast du eins.“

    „Mein alter Wagen war noch vollkommen in Ordnung“, entgegnete Mrs Firestone entrüstet.

    „Mit der Betonung auf alt.“ Dave blieb vor dem Restaurant stehen und runzelte unwillig die Stirn, als seine Mutter weiter auf ihn einredete. Den ganzen Tag hatte er auf der Ranch gearbeitet, und nun war er hungrig und müde. Allerdings war er noch bei dem Juwelier vorbeigefahren und hatte einen Ring ausgesucht. Er brauchte einen Ring für seine „Verlobte“, andererseits war die Inhaberin eine der größten Klatschtanten der Stadt. Und noch bevor er mit Mia beim Essen saß, würde sich die Nachricht von seiner Verlobung in der Stadt herumgesprochen haben, da war er sicher.

    Die kleine Ringschachtel brannte wie Feuer in seiner Hosentasche. Eigentlich hatte er nie ans Heiraten gedacht, auf keinen Fall schon zu diesem Zeitpunkt. Vielleicht mal irgendwann in ferner Zukunft. Und obwohl er wusste, dass die Verlobung nicht echt war, spürte er so etwas wie einen Strick um den Hals, der sich langsam zuzog. Seine Eltern hatten eine schlechte Ehe geführt, sonst hätte der Vater ihn und seine Mutter nicht verlassen. Warum also sollte er das gleiche Risiko eingehen?

    „Das muss endlich aufhören, Dave.“ Alice Firestone wurde energisch. „Du kannst mir nicht dauernd etwas kaufen.“

    „Warum denn nicht?“

    „Du liebe Zeit! Weil du dir mit deinem Geld selbst etwas Schönes leisten sollst.“

    Habe ich ja schon getan, dachte er bei sich selbst. Er hatte sich eine Verlobte gekauft. Aber das durfte seine Mutter nie erfahren. „Mom …“

    „Ich meine es ernst. Wenn du mir eine Freude machen willst, dann schenk mir ein paar Enkelkinder.“

    In diesem Augenblick ging eine Frau an ihm vorbei, die zwei kreischende Kinder hinter sich herzog. Kinder? Um Himmels willen … „Autos sind einfacher. Freu dich doch einfach über den Wagen, Mom.“

    „Wie soll ich denn, wenn ich weiß, dass du dein Geld für mich ausgibst?“

    „Das tu ich doch auch für mich. Ich habe Angst um dich, wenn du deine alte Karre fährst. Und wenn ich weiß, dass du ein neues, sicheres Auto hast, brauche ich mir zumindest darum keine Sorgen mehr zu machen.“

    Sie seufzte leise, und Dave wusste, darauf konnte sie nichts mehr erwidern. Seine Mutter hatte immer schwer gearbeitet, um dem Sohn alles zu ermöglichen. Und nun würde er es ihr so gern zurückzahlen, indem er sie ordentlich verwöhnte. Aber das ließ sie nicht zu.

    „Warum bist du nur so stur! Keine Ahnung, woher du das hast“, fing sie noch einmal an. „Aber ich kann jetzt nicht weiter mit dir streiten. Ich habe mich mit Cora zum Essen verabredet und muss jetzt los.“

    „Ich auch. Auf mich wartet jemand bei Claire’s.“

    „So?“ Seine Mutter horchte auf. „Wer denn?“

    „Bis später, Mom. Viel Spaß.“

    „Das ist wieder typisch! Du bist ein ganz böser Sohn, weißt du das? Warum erzählst du mir nichts von der Frau? Es ist doch eine Frau? Na gut, wenn du nicht willst … Viel Vergnügen!“

    „Danke, Mom.“ Lächelnd steckte Dave das Handy ein und lief die Stufen zum Restaurant hinauf. Er ging direkt zur Bar durch, wo Mia wahrscheinlich schon auf ihn wartete, denn er war spät dran. Das passte ihm gar nicht, denn eigentlich war er immer pünktlich. Ärgerlich auf sich selbst, ließ er den Blick schweifen. Mia war noch nicht da. Hatte sie ihn etwa versetzt? Oder es sich anders überlegt? Wenn sie glaubte, wieder aus der Sache herauszukommen, dann hatte sie sich gründlich getäuscht. Vertrag war Vertrag.

    Plötzlich fing er den Blick einer Frau in dem großen Spiegel hinter der Bar auf. Er stutzte. Das konnte doch nicht … doch das war sie. Das war Mia. Und sie sah hinreißend aus.

    Sie war die schönste Frau, die er je in seinem Leben gesehen hatte. Wo hatte sie nur ihren Haarknoten gelassen? Und was war mit ihren Augen und den blassen Lippen geschehen? Ihm wurde ganz heiß, sein Herz begann zu rasen. Was für eine Frau! In der schmalen schwarzen Hose wirkten ihre Beine endlos lang. Schade, dass sie kein kurzes Kleid trug …

    Aber vielleicht war es so besser. Denn bereits jetzt fiel es ihm schwer, sein Verlangen zu unterdrücken. So etwas war ihm lange nicht passiert, ja, eigentlich noch nie. Noch nie hatte er eine Frau so sehr begehrt wie seine falsche Verlobte in diesem Augenblick. Wenn er nicht bereits beschlossen hätte, sie zu verführen, dann wäre der Entschluss spätestens jetzt gefallen! Er war so hart und so scharf auf sie, dass er am liebsten das Dinner abblasen und mit ihr zur Ranch zurückkehren würde. Aber von diesem Plan musste er sie wohl erst einmal überzeugen. Er grinste. Nichts leichter als das …

    „Mia?“

    Sie zuckte zusammen, dann sah sie ihn im Spiegel an und lächelte.

    Dieses Lächeln … Wie schafften Frauen es nur, einen Mann mit einem einzigen Lächeln schachmatt zu setzen? Hatte sie immer so große Augen gehabt? So blau und unergründlich, als könne man darin versinken?

    „Dave?“ Sie drehte sich zu ihm um. „Alles in Ordnung?“

    Diese Stimme … Hatte sie immer schon so eine tiefe und sexy Stimme gehabt?

    Nimm dich zusammen, Dave, versuchte er sich gut zuzureden. „Ja, alles okay … Nur“, er sah sie langsam von oben bis unten an, „ich bin sprachlos. Du siehst fantastisch aus, Mia.“

    Sie errötete, und bis zu diesem Augenblick hätte Dave harte Dollar darauf verwettet, dass Frauen dazu gar nicht mehr in der Lage waren. Dass sie rot wurde, rührte und erregte ihn zugleich. Er atmete tief durch. Wurde Zeit, dass er die Situation unter Kontrolle brachte. Und zwar schnell. „Ich hoffe, du musstest nicht lange warten.“ Keine Entschuldigung, nur eine Feststellung. Gut so.

    „Nein.“ Sie zog kurz die feinen Brauen zusammen, als wundere sie sich über seinen plötzlich geschäftsmäßigen Ton.

    Wenn sie wüsste, wie schwer ihm der fiel … „Wollen wir dann?“

    „Ja. Aber bisher ist unser Tisch noch nicht aufgerufen worden. Vielleicht ist er noch nicht fertig.“

    „Mein Tisch ist immer fertig, wenn ich komme.“

    Überrascht sah sie ihn an. „Donnerwetter. Ich hoffe, du setzt deinen Einfluss auch sonst gut ein.“

    Gut gekontert. Unwillkürlich musste er lachen. Diese Schönheit da vor ihm steckte wirklich voller Überraschungen. „Versteht sich von selbst. Mit Macht kommt auch Verantwortung.“

    „Gut zu wissen.“ Wieder warf sie ihm dieses verführerische Lächeln zu.

    Himmel, wie sollte er dieses Abendessen nur durchstehen? Harscher als beabsichtigt sagte er: „Lass dein Glas hier. Wir trinken nachher Champagner.“

    „Champagner?“ Sie glitt von dem Barhocker. „Gibt es denn etwas zu feiern?“

    „Allerdings.“ Dieser Duft … „Wir sind doch verlobt, oder?“

    „Ach, ja“, erwiderte sie zögernd. „Das sind wir wohl.“ Sie fasste nach seiner Hand, und die Berührung durchfuhr ihn wie ein Feuer.

    Aber Feuer brannten sehr schnell aus, das durfte er nie vergessen. Sie verließen die Bar, und als sie das Restaurant betraten, kam sofort eine junge Frau auf sie zu. „Wir freuen uns, Sie wieder begrüßen zu können, Mr Firestone. Wenn Sie und Ihr Gast mir bitte folgen wollen …“

    Die junge Frau führte sie zu Daves üblichem Tisch hinten am Fenster, der wie alle anderen in diesem exklusiven Restaurant mit weißem Leinen, silbernem Besteck und funkelnden Gläsern gedeckt war. Eine Reihe von Tischen war bereits besetzt, aber man unterhielt sich gedämpft, was dem Restaurant eine intime Atmosphäre verlieh. Dave hatte hin und wieder auch eine Freundin ins Claire’s ausgeführt, aber meist war er mit Geschäftsleuten hier gewesen. Das Dinner heute sollte auch eine Art Geschäftsessen sein. Und der Teufel sollte ihn holen, wenn ihm seine unkontrollierbaren Hormone einen Strich durch die Rechnung machten und ihm die Zukunft versauten! Er musste sein Verlangen unbedingt beherrschen, denn sonst stieg Mia möglicherweise tatsächlich aus dem Vertrag aus.

    Sie setzten sich. Die junge Frau reichte ihnen die Speisekarten und entfernte sich dann diskret. Mia wusste sehr schnell, was sie essen wollte, worüber Dave sich freute. Wie angenehm, mit jemandem am Tisch zu sitzen, der gern aß. Normalerweise stocherten die Frauen, mit denen er sich hier traf, nur in ihrem Salat herum.

    Über den Rand der Speisekarte hinweg sah Mia ihn an. „Ich bin noch nie hier gewesen. Es ist wirklich sehr schön.“

    Er blickte sich einmal kurz um. „Ja, kann sein.“ Er war schon so oft hier gewesen, dass er die Besonderheiten gar nicht mehr wahrnahm. Aber sie hatte recht, das Restaurant war schön. Und sie erst. Im Kerzenlicht wirkte ihre Haut wie feines Porzellan, in ihren Augen spiegelte sich die Flamme, und das glänzende Haar fiel ihr in weichen Wellen auf die Schultern. Da die Bluse nicht ganz zugeknöpft war, konnte er ihren Halsansatz und sogar ein bisschen mehr sehen. Sicher, auch vorher hatte sie Gefühle in ihm ausgelöst, die er nicht erwartet hatte. Aber diese neue Mia hier brachte ihn schier um den Verstand. Sie hatte ihn total überrascht, und das passierte ihm nicht oft.

    Was ihr wohl durch den Kopf geht, dachte er, als er ihren Blick auf sich gerichtet sah. Auch das überraschte ihn, denn normalerweise war ihm ziemlich egal, was Frauen dachten. Aber sie interessierte ihn, und das nicht nur, weil sie ihn ungewöhnlich erregte. „Woran hast du gedacht, als du da an der Bar warst?“, fragte er. „Es sah so aus, als wärst du mit deinen Gedanken ganz woanders gewesen.“

    „Was? Ach so.“ Sie lächelte kurz. „Ich habe an früher gedacht.“

    „Und woran genau?“

    „An meinen Vater“, sagte sie leise, beinahe zärtlich.

    Das hatte er nicht erwartet. Wenn er an seinen Vater dachte, wurde er eher wütend. Er legte die Speisekarte zur Seite, weil er wusste, was er bestellen wollte. Das, was er immer hier aß. Steak. Wieder musterte er Mia genau. Wieso sah sie jetzt so anders aus? Sicher, sie hatte sich geschminkt, aber das allein war es nicht. Ein bestimmter Ausdruck in ihren Augen rührte ihn an. „Wo lebt dein Vater jetzt?“

    „Er ist vor zehn Jahren gestorben.“

    „Oh, das tut mir sehr leid.“ Offensichtlich litt sie immer noch unter dem Tod des Vaters. Sie musste ihn sehr geliebt haben.

    „Und wie ist es bei dir? Lebt dein Vater noch?“

    „Keine Ahnung.“

    „Wie meinst du das?“

    „Als ich zehn war, hat er meine Mutter und mich verlassen. Ich habe ihn nie wiedergesehen.“

    Ihre Gesichtszüge wurden ganz weich. „O Dave, das ist ja schrecklich.“

    Ihr Mitleid war ihm peinlich. Er war nicht mehr der kleine Junge, der unter dem Verschwinden des Vaters gelitten hatte. Er brauchte ihn nicht mehr. Er war jetzt erwachsen und kam sehr gut ohne ihn zurecht.

    „Ich weiß gar nicht, was ich dazu sagen soll“, murmelte Mia.

    „Da gibt es nichts zu sagen. Das ist alles schon sehr lange her. Wir haben dann die Ranch verkaufen müssen, und meine Mutter hat für die neuen Besitzer gekocht.“ Seine Stimme war kalt, denn er hatte sich schon lange angewöhnt, seinen Zorn zu unterdrücken. Aber immer noch fühlte er diese Hilflosigkeit, die er als Zehnjähriger empfunden hatte. Er hatte zusehen müssen, wie seine Mutter in dem Haus, das einst ihr gehört hatte, als Köchin arbeiten musste. Nachts hatte er sie oft weinen hören und hatte ihr doch nicht helfen können. Oh, wie er den Vater damals gehasst hatte. Und dennoch hatte der kleine Dave sich so sehr gewünscht, dass sein Daddy zurückkam.

    Doch er kam nicht wieder. Und Dave war gezwungen, sehr schnell erwachsen zu werden. Er hatte sich geschworen, so reich zu werden, dass er nie mehr mittellos dastehen würde, was auch geschah. Und dass er immer für seine Mutter sorgen könnte, sodass sie nie wieder für Fremde arbeiten musste.

    So war es schließlich auch gekommen. Er hatte den Schwur gehalten. Mittlerweile war er so reich, dass andere ihn beneideten. Doch damit war sein Ehrgeiz noch nicht befriedigt.

    Mia sah ihn immer noch ernst an. Offenbar wusste sie nicht, wie sie reagieren sollte. Sollte sie ihn bemitleiden oder ihn für das bewundern, was er im Leben erreicht hatte?

    „Die Vergangenheit ist uninteressant und spielt jetzt keine Rolle mehr“, sagte er schnell.

    „Meinst du das wirklich?“

    „Ja. Nur Gegenwart und Zukunft zählen.“

    „Aber die Vergangenheit hat uns zu dem gemacht, was wir jetzt sind.“

    „Das stimmt“, gab er zu. „Doch da wir nichts an dem ändern können, was war, hat es auch keinen Sinn, darüber nachzudenken.“

    „Vielleicht können wir daraus lernen? Oder uns wenigstens an das Gute erinnern?“

    Da der Ober mit dem Champagner kam, musste Dave nicht gleich darauf antworten. Sie schwiegen, während der Ober die Flasche entkorkte, Dave probieren ließ, beiden einschenkte und die Flasche in den silbernen Sektkühler zurückstellte. Dann nahm er ihre Bestellungen auf.

    Dass auch Mia Steak mit Folienkartoffel und einem Salat essen wollte, freute Dave. „Du hast offenbar einen gesunden Appetit“, sagte er lächelnd. Hoffentlich fing sie nicht wieder mit der Vergangenheit an. Er hatte keine Lust, darüber zu sprechen.

    „Habe ich. Und da dies ja kein richtiges Date ist, kann ich es doch auch zugeben, oder?“

    „Natürlich! Willst du damit sagen, dass Frauen beim Date nur so tun, als hätten sie keinen Appetit?“

    „Aber sicher. Und zu Hause stürzen sie sich dann auf ihren Kühlschrank.“

    „Weißt du das aus eigener Erfahrung?“

    „Nein, eigentlich nicht“, gab sie achselzuckend zurück. „Ich bin schon lange nicht mehr ausgegangen.“

    „Das kann ich überhaupt nicht verstehen.“ Sie sah toll aus, war witzig und intelligent. Jeder Mann musste an ihr interessiert sein.

    Als sie an ihrem Champagner nippte und dabei kurz die Augen schloss, während sie leicht lächelte, spürte Dave ein mittlerweile nur allzu vertrautes Ziehen in den Lenden. Was für eine gefährliche Frau. „Ich habe dazu eigentlich nie richtig Zeit gehabt“, fuhr sie dann fort. „Das Studium, dann die Arbeit bei Alex, um mir das Studium zu verdienen. Außerdem habe ich noch hier an der Schule ausgeholfen. Nein, zum Ausgehen blieb nicht viel Zeit. War mir auch nie so wichtig.“

    „Das glaube ich.“ Er war beeindruckt. „Du hast dir ein Ziel im Leben gesetzt und willst es erreichen. Das war bei mir genauso.“

    Neugierig sah sie ihn an. „Inwiefern?“

    Der Geräuschpegel im Restaurant war angenehm niedrig, die Kerzenbeleuchtung schaffte eine intime Atmosphäre, und fast konnte Dave sich einbilden, mit Mia allein zu sein. Wahrscheinlich hatte er deshalb den Mut, sich ihr zu öffnen und ihr Dinge zu erzählen, die er bisher noch nie jemandem anvertraut hatte. Er trank einen Schluck Champagner und musste daran denken, dass er sich noch zehn Jahre zuvor nur das billigste Bier hatte leisten können. Aber bereits damals hatte er große Pläne gehabt.

    „Auch ich habe während des Studiums gearbeitet“, sagte er leise und senkte den Blick, als er an früher dachte. Plötzlich war alles wieder da, was er doch so sorgfältig in sich verborgen hatte. „Ich hab jeden Job angenommen und jeden Cent, den ich erübrigen konnte, gespart. In dem Geologiekurs traf ich dann Tobin Myer.“

    „Interessanter Name“, warf Mia ein.

    „Und ein faszinierender Mann. Er hatte kaum Freunde und verbrachte seine Freizeit meist auf dem Land mit verschiedenen Bodentests.“

    „Was wollte er denn herausfinden?“

    Lächelnd sah er sie an. „Das kann ich dir leider auch nicht genau sagen. Tobin jedoch redete von nichts anderem. Er konnte stundenlang von den verschiedensten Mineralien, von Schiefer und anderen Ölspuren erzählen. Für ihn gab es nichts Schöneres, als in der Erde zu wühlen.“

    „Du mochtest ihn.“

    „Ja, sehr. Wir waren beide Einzelgänger. Ich hatte keine Zeit für Freunde und Partys, und er war ständig mit seinen Bodenproben beschäftigt. Wir gehörten zu keiner Clique, wenn auch aus unterschiedlichen Gründen. Deshalb haben wir uns wohl auch angefreundet.“ Er runzelte kurz die Stirn. Weshalb erzählte er ihr das alles? „Kurzum, Tobin fand ein Stück Land, das ihn sehr interessierte. Die Bodenproben waren sehr vielversprechend, aber er brauchte jemanden, der es mit finanzierte.“

    Mia lächelte. „Und das warst du.“

    Er nickte. „Ja. Ich bin das Risiko eingegangen, habe mein sauer Erspartes genommen und in Tobins Traum investiert.“

    „Und?“ Sie hob ihr Glas. „Da wir jetzt hier sitzen, teuren Champagner trinken und du mir viel Geld für einen vierwöchigen Job bezahlst, gehe ich davon aus, dass Tobin recht hatte.“

    „Allerdings. Das Stück Land war ein Vermögen wert.“

    „Dann habt ihr es verkauft?“

    „Nein, wir haben es an eine große Ölfirma verpachtet und bisher beide gut daran verdient.“

    „War das deine Idee?“

    „Ja.“ Er erinnerte sich noch gut an die Situation. Tobin hatte vor Aufregung fast einen Herzanfall bekommen und es lieber dem Freund überlassen, die Verhandlungen zu führen. Und Dave war cool geblieben. „Tobin hätte am liebsten gleich ihr erstes Angebot angenommen und verkauft. Aber ich habe dann doch einen ordentlichen Pachtvertrag mit steigenden Einnahmen aufgesetzt.“ Immer noch erfüllte es ihn mit Stolz, dass er sich damals nicht über den Tisch hatte ziehen lassen. Von den Einnahmen hatte er schließlich die Ranch kaufen und sich das Haus bauen können. Und seine eigene Investmentfirma gegründet.

    „Hast du noch Kontakt zu Tobin?“

    „Ja. Er wohnt nicht mehr in Dallas und ist eigentlich ständig in der ganzen Welt unterwegs. Auf der Suche nach Bodenschätzen.“

    „Seid ihr noch Partner?“

    „Ja. Hast du schon mal was von MyerStone Development gehört?“

    „Hab ich. Das Unternehmen wird oft im Wirtschaftsteil der Zeitung erwähnt.“ Sie riss die Augen auf. „Das seid ihr! Du und Tobin!“

    „Ja. Ich und“, Dave hob sein Glas, „mein Freund Tobin.“

    „Siehst du, dann hat die Vergangenheit doch auch ihre guten Seiten.“

    Er nickte. „Wenn du so willst, ja.“

    Während des Essens unterhielten sie sich über alles Mögliche. Über das, was in der Stadt passiert war, über Alex und sein rätselhaftes Verschwinden und schließlich darüber, wie sie den alten Buckley davon überzeugen könnten, ein echtes Paar zu sein.

    Je länger Dave mit Mia zusammen war, desto mehr war er davon überzeugt, die Lösung für eine Menge Probleme gefunden zu haben. Später beim Espresso fasste er sich ein Herz. „Am besten wird es sein, wenn du bei mir einziehst.“

7. KAPITEL

    Mia erstarrte und vergaß, die Tasse abzusetzen. „Was?“

    Sie sah aus wie das berühmte Kaninchen vor der Schlange. Sehr gut, dachte Dave. Er musste sie verunsichern, umso eher würde sie auf seinen Plan eingehen. „Stell lieber deine Tasse hin.“

    Sie folgte seiner Aufforderung, blickte ihn aber noch immer entsetzt an.

    „Überleg doch mal“, fuhr er fort. „Wir sind verlobt. Buckley wird auf die Ranch kommen, um mit mir zu verhandeln. Also solltest du unbedingt da sein.“

    „Aber … aber hast du nicht gesagt, Buckley ist sehr konservativ? Dann wird er es bestimmt unmöglich finden, dass wir schon unter einem Dach leben.“

    „Wieso? Wir sind doch verlobt. Apropos verlobt …“ Dave griff in seine Jacketttasche und zog das Päckchen heraus.

    Entgeistert starrte Mia auf die rote Samtschachtel. „Was … was soll das?“

    „Aber Mia. Jeder geht davon aus, dass ein Mann in meiner Position seiner Verlobten einen ordentlichen Ring schenkt.“

    Sie war vollkommen verwirrt, das konnte er ihr ansehen. Sehr gut, dann würde er sie schneller überzeugen können.

    „Also, ich weiß nicht …“

    „Denk doch an unseren Vertrag. Der Ring ist nur ein Symbol unserer Abmachung.“

    „Ein Symbol …“ Sie griff nach ihrem Glas und nahm einen großen Schluck.

    „Es ist doch nur ein Schmuckstück.“ Langsam klappte er das Kästchen auf.

    Mia keuchte leise und konnte den Blick nicht von dem Ring lösen. „Das ist doch nicht dein Ernst …“

    Er lächelte triumphierend. Es war klar, sie wollte den Ring, wollte ihn ganz dringend. Als sie vorsichtig die Finger danach ausstreckte und den Diamanten von fünf Karat berührte, wusste Dave, dass er sie „überzeugt“ hatte.

    Verwirrt hob sie den Kopf und sah ihn an. „Er ist riesig.“

    „Ja. Er soll ja auch etwas ausdrücken.“

    Sie lächelte verlegen. „Genau. Komm her, Dieb, hier bin ich! Nimm mich!“

    „In Royal?“ Er schüttelte lachend den Kopf und nahm den Ring aus der Box. Und bevor Mia die Hand zurückziehen konnte, hatte er ihr den Ring übergestreift. „Nein, der Ring drückt aus: Mia gehört Dave.“

    „Gehört …“, flüsterte sie. Lange betrachtete sie den Ring, dann hob sie langsam den Kopf. „Okay, ich trage den Ring …“

    „Gut.“

    „Aber was das andere betrifft, ich meine, dass ich bei dir wohnen soll …“

    „Das ist doch nur sinnvoll.“

    „Und was ist mit Alex’ Haus? Noch bin ich bei ihm angestellt.“

    „Alex ist nicht da“, entgegnete Dave ruhig.

    „Ich weiß, aber …“

    „Und je länger er weg ist, desto aufdringlicher werden die Reporter. Noch werden die meisten unten am Tor aufgehalten, aber du weißt selbst, dass es einige auch bis nach oben schaffen und dich belästigen.“

    „Stimmt.“

    „Und das wird eher noch schlimmer werden. Da bist du bei mir doch viel sicherer. Keiner kann dir da auflauern, und du kannst, sooft du willst, zu Alex’ Haus fahren und nachsehen, ob alles in Ordnung ist.“

    „Aber ich mag das Haus nicht alleinlassen. Wenn Alex nun anruft? Wenn er Hilfe braucht?“

    Dave dachte kurz nach. „Wir können die Telefongesellschaft informieren“, sagte er dann. „Die können die Gespräche auf meinen Apparat umleiten. Zufrieden?“

    Sie senkte den Kopf, und Dave wusste, sie versuchte, die Vor- und Nachteile gegeneinander abzuwägen. Für ihn war die Sache klar und längst entschieden. Wenn sie bei ihm wohnte, würde jeder in der Stadt und auch Thomas Buckley davon überzeugt sein, dass es ihnen mit der Verlobung ernst war. Und für ihn wäre es sehr viel einfacher, sie zu verführen. Denn er musste sie unbedingt haben. Schon ihr einfach nur gegenüberzusitzen machte ihn fast wahnsinnig.

    Immer wenn sie die volle Unterlippe zwischen die Zähne zog, wenn sie sich mit ihrer kleinen rosa Zunge die Lippen befeuchtete, wenn sie sich etwas vorbeugte, sodass er ihr in den Ausschnitt sehen konnte, quälte ihn sein Verlangen. Er musste unbedingt mit Mia Hughes schlafen. Nach seinen Bedingungen. Und zwar sehr bald.

    „Mia“, fing er wieder an, „du wohnst schon so lange in dem großen leeren Haus. Zieh doch für die nächsten Wochen zu mir. Mach mal Urlaub.“

    Sie lachte. „Urlaub? Wovon denn?“

    „Vom Putzen. Von der Einsamkeit. Von der Angst vor den Reportern.“

    „Du machst mir Angst“, gab sie leise zu.

    „Ich? Wie kommst du denn darauf? Ich bin doch total harmlos.“

    Sie lächelte etwas verkrampft. „Du bist sicher sehr vielseitig. Aber bestimmt nicht harmlos.“

    „Du hast doch nicht wirklich Angst vor mir?“

    „Angst ist vielleicht nicht das richtige Wort. Ich bin nur …“

    „Nur kurz davor, mir zuzustimmen?“

    „Kriegst du eigentlich immer, was du willst?“

    „Immer“, sagte er.

    Wieder betrachtete sie den Ring, dann blickte sie Dave an. „So wohl auch diesmal“, gab sie nach und seufzte leise. „Okay, ich ziehe bei dir ein.“

    Erleichtert lehnte er sich zurück. „War das nun so schwer?“

    „Und ob.“

    Nach der ersten Woche auf der Ranch fühlte Mia sich noch genauso unbehaglich wie an dem Tag ihres Einzugs. Ihre Nerven waren zum Zerreißen gespannt. Royal kannte kein anderes Gesprächsthema als ihre Verlobung. Immer wenn sie in die Stadt kam, wurde sie auf der Mainstreet angehalten und musste sich mit Leuten, die sie kaum kannte, über ihre so plötzliche und ach so romantische Liebesaffäre unterhalten. Was hatte der Vater ihr immer gepredigt? „Wer lügt, ist nur zu feige, die Wahrheit zu sagen.“

    Wie sie es hasste, zu lügen und die Rolle der glücklich Verlobten zu spielen! Schlimmer noch, was würden die Leute erst sagen, wenn diese Verlobung so plötzlich endete, wie sie begonnen hatte?

    Aber so weit war es noch nicht. Erst einmal war sie trotz allem froh, bei Dave untergekommen zu sein. Er hatte recht behalten. In den letzten Tagen vor ihrem Umzug waren die Reporter immer aufdringlicher geworden. Daher war sie froh, hier auf Daves Ranch vor ihnen sicher zu sein. Während sie mit ihrem kleinen VW-Käfer durch das Tor fuhr, winkte sie dem Mann zu, den Dave dort postiert hatte. Hier kam kein Reporter durch. Und falls einer versuchen sollte, irgendwo über den Zaun zu klettern und zum Haus vorzudringen, würde er sich auf der riesigen Ranch hoffnungslos verlaufen.

    Während Mia die gewundene Straße zum Wohnhaus hochfuhr, dachte sie an die vergangene Woche. Immerhin fand sie sich jetzt in Daves Zuhause zurecht. Trotz seiner Größe und der rustikalen Eleganz war es irgendwie gemütlich. Ihr Schlafzimmer lag direkt gegenüber von Daves’ und war größer als ihre Einliegerwohnung bei Alex. Der Blick aus dem Fenster war fantastisch, auch nachts, wenn der schwarze Himmel von funkelnden Sternen übersät war.

    Nein, die Umgebung machte sie nicht nervös. Es war Dave.

    Nicht, dass er auch nur andeutungsweise zudringlich geworden wäre. Im Gegenteil, er war einfach nur wahnsinnig nett. Abends aßen sie zusammen und verbrachten danach Stunden in der Bibliothek, die sie von Anfang an bewundert hatte. Außerdem nahm er sie zu Ausritten mit und zeigte ihr eine Stute, die in den nächsten Tagen fohlen würde.

    Wo auch immer sie sich aufhielt, Dave war an ihrer Seite – nett, rücksichtsvoll und aufregend sexy. Das machte sie ganz nervös und verunsicherte sie. Sie hatte das ungute Gefühl, dass Dave eine bestimmte Absicht damit verfolgte. Dass er durch seine ständige Anwesenheit ihren Widerstand brechen wollte. Um sie dann zu verführen.

    Leider genoss sie jede Minute, die sie mit ihm zusammen war. Und das war nicht gut, was sie sich immer wieder vor Augen hielt. Denn dies war nicht ihr Zuhause. Und Dave war nur so lange so überaus aufmerksam zu ihr, bis er den Vertrag mit TexCat geschlossen hatte. An ihrer Beziehung war nichts echt. Außer dem Verlangen, das sie mit jedem Tag deutlicher spürte und das sie ganz verrückt machte.

    Falls Dave sie wirklich verführen wollte, war er noch nicht sehr weit gekommen. Er hatte noch nicht einmal versucht, sie zu küssen.

    „Warum eigentlich nicht?“, stieß sie leise hervor und schaute in den Rückspiegel. Als die ganze Geschichte begann, hatte sie darauf bestanden, Sex aus dem Spiel zu lassen. Und jetzt war sie beinahe enttäuscht, dass er sich daran hielt? „Weil ich ständig an ihn denken muss“, gestand sie sich ein. Ja, das war schlicht und einfach die Wahrheit. Und dass er nur nett war und keine Anstalten machte, sie zu verführen, brachte sie schier um den Verstand. Seltsam, so etwas hatte sie noch nie erlebt. Im Grunde kam sie ganz gut allein zurecht. Bisher hatte sie lediglich mit zwei Männern geschlafen, und mit beiden war es nicht besonders aufregend gewesen. Weshalb empfand sie dann Dave gegenüber so ganz anders?

    Das Haus kam in Sicht, aber sie fuhr an der kreisförmigen Auffahrt vorbei und parkte neben der Scheune. Irgendwie brachte sie es nicht über sich, ihren kleinen schäbigen Käfer vor dem prachtvollen Haus abzustellen. Das wäre in etwa so, als hätte die Mona Lisa einen Pickel …

    Sie blickte durch die Windschutzscheibe und sah, dass einige der Farmarbeiter an der Koppel standen, auf der Mike Carter mit einem jungen Pferd arbeitete. Auch Dave war da, hatte die Arme auf die Umzäunung gelegt und sah zu. In der letzten Woche war ihr aufgefallen, dass der Dave, den sie hier auf der Ranch erlebte, vollkommen anders war als der coole Geschäftsmann, den sie bisher gekannt hatte. Ganz offensichtlich hing er sehr an seinen Ländereien.

    Hatte sie sich schon sehr zu dem Geschäftsmann hingezogen gefühlt, so war der Rancher einfach unwiderstehlich. Seufzend stieg Mia aus dem Wagen und nahm ihre Taschen vom Rücksitz, zusammen mit einer kleinen blauen Vase, in der drei halb vertrocknete Margariten und eine rote Nelke standen. Das Ganze hatte wahrscheinlich kaum fünf Dollar gekostet, war ihr aber wertvoller als zwei Dutzend rote Rosen.

    „Mia!“

    Sie drehte sich um und sah Dave mit langen Schritten auf sie zukommen. Die Sonne stand schon ziemlich tief und tauchte ihn in einen dunkelgoldenen Glanz. Mias Herz schlug wie verrückt – wie immer, wenn sie auf ihn traf. Aber so wie er in seinem blauen Arbeitshemd mit den aufgekrempelten Ärmeln, der tief sitzenden Jeans und dem in die Stirn gezogenen Stetson aussah, würde er wohl das Herz einer jeden Frau höher schlagen lassen.

    Einen Meter vor ihr blieb er stehen, blickte auf die kläglichen Blumen und fragte lächelnd: „Wer hat denn meinem Mädchen Blumen geschenkt?“

    Meinem Mädchen … Ihr wurde ganz warm ums Herz. Aber ganz sicher meinte er das nicht so. Das war Teil der Farce, die sie auch hier aufführen mussten, denn sie wurden sehr genau von den Farmarbeitern beobachtet. „Heute war doch mein letzter Tag in der Schule. Und das haben mir zwei der Schüler zum Abschied geschenkt. Die Schule wird mir sehr fehlen.“

    Er trat so dicht an sie heran, dass sie sein herbes Aftershave riechen konnte. „Sei nicht traurig. Du wirst sie im Frühjahr wiedersehen. Und wenn du deine Ausbildung beendet hast, kannst du vielleicht als Schulpsychologin arbeiten.“

    Das wäre zu schön, um wahr zu sein …

    „Du bist heute spät dran“, fuhr er fort. „Ich hatte schon Angst, dass dein Auto den Geist aufgegeben hat.“

    „Wie kommst du denn darauf?“ Empört sah sie ihn an. Sicher, ihr alter VW war nicht gerade ein Luxusfahrzeug, aber er tat immer noch seinen Dienst, solange sie wöchentlich etwas Öl nachfüllte. Artig sprang er – fast immer – an und hatte sie nur selten im Stich gelassen. Außerdem hatte sie kein Geld, um sich einen neuen Wagen zu kaufen. „Mach dich bloß nicht über mein Autochen lustig.“

    „An dem Ding ist überhaupt nichts lustig“, meinte er nur. „Du hättest es längst verschrotten sollen.“ Als er sah, wie sie verärgert die Brauen zusammenzog, wechselte er schnell das Thema. „Lass mal eben deine Sachen hier.“ Er nahm ihr die Taschen ab und legte sie auf die Kühlerhaube. „Ich möchte dir was zeigen.“

    Seine Augen leuchteten, und das Lächeln, das sie so liebte, verklärte seine Gesichtszüge. Der Mann war wirklich unwiderstehlich. „Was denn?“

    „Das wirst du schon sehen.“ Er nahm sie bei der Hand und lief auf die Scheune zu.

    Mia hatte Schwierigkeiten, mit ihm Schritt zu halten. Als sie an der Koppel vorbeikamen, grüßten die Männer sie im Vorbeigehen, und Mia wurde ganz warm ums Herz. Auch wenn es nur vorübergehend war, so gehörte sie jetzt dazu.

    In der dämmrigen Scheune roch es nach Heu, und sie hörte das Rascheln von Stroh. Vor der letzten Box blieb Dave stehen. Mia blickte über die halbhohe Tür, und ihr blieb fast das Herz stehen. „Oh, nein …“, flüsterte sie ergriffen, „das ist …“

    „Das ist Dancers Sohn“, sagte Dave leise. Die Stute stand und stupste ihr Fohlen sanft an, das noch sehr unsicher auf seinen langen Beinen stand. „Er ist gerade vor wenigen Stunden geboren worden, und Dancer war fantastisch. Sie hat sich benommen, als habe sie schon Dutzende Fohlen zur Welt gebracht.“

    „Wie wunderbar!“ Mia umarmte ihn spontan, denn sie wusste, wie viel die Stute ihm bedeutete. Dass er das Pferd so liebte, zeigte doch, dass er ein großes Herz hatte, auch wenn er häufig kühl und abweisend war, oder nicht? Wahrscheinlich scheute er sich nur, es jedem zu zeigen.

    „Ja, ich bin auch sehr froh.“ Er legte die Arme um Mia und zog sie fest an sich. „Ich habe Dancer aufgezogen und hänge sehr an ihr.“

    „Das kann ich mir vorstellen.“ Sie sah ihm in die Augen und wagte nicht, sich zu bewegen, um diesen kostbaren Augenblick der Nähe nicht zu zerstören.

    Sein Blick war wie eine sanfte Liebkosung. „Du findest es vielleicht seltsam, aber irgendwie habe ich darauf gewartet, dass du nach Hause kommst. Denn ich wollte dieses Glück unbedingt mit dir teilen.“

    „Ist das wahr?“

    „Ja.“ Zärtlich streichelte er ihr die Wange. „Was das wohl zu bedeuten hat?“

    „Keine Ahnung. Aber ich freue mich darüber.“ Und dann spürte sie die sanfte Berührung seiner Lippen – und war verloren. Seufzend lehnte sie sich gegen ihn, er zog sie an sich, und sie vergaß vollkommen, wer und wo sie war. Sie wusste nur, dass dieser aufregende Mann sie fest umschlungen hielt, dass das Verlangen heiß in ihr aufstieg und sie seinen jetzt immer drängenderen Kuss leidenschaftlich erwiderte. Alles andere spielte keine Rolle mehr, die demütigende Abmachung mit ihm, die begrenzte Zeit, die ihnen blieb, die Lügen, die sie den Bürgern von Royal erzählen musste. Sie spürte nur ihn, hörte ihn leise stöhnen, während er sie wie von Sinnen küsste und ihr gleichzeitig die Hände unter das T-Shirt schob. Die Berührung seiner warmen Hände auf ihrer heißen Haut ließ sie jede Hemmung vergessen. Sie sehnte sich nach ihm, wollte mehr – viel mehr.

    Doch dann löste er sich von ihr, und sie hatte Schwierigkeiten, das Gleichgewicht nicht zu verlieren. Verwirrt sah sie ihn an und flüsterte: „Warum hast du aufgehört?“

    Er lachte leise. „Weil wir in der Scheune sind, Mia, und die Männer gleich draußen vor der Tür. Wenn, dann wollen wir es auch richtig machen.“ Er hob ihr Kinn an und sah ihr ernst in die Augen. „Und wir wollen es doch beide, oder?“

    Das löste sie aus ihrer Trance. Ihr war, als erwache sie aus einem Traum. Was machte sie hier? Was hätte sie beinahe getan? Sie sollte endlich ihren Verstand benutzen und Dave klarmachen, dass sie keineswegs … Doch dann hörte sie sich zu ihrem eigenen Entsetzen sagen: „Allerdings. Wann?“

    „Ich dachte, jetzt gleich.“

    „Oh, ja …“ Mia zitterte noch immer am ganzen Körper. Sie musste ihn haben … „Wo denn?“

    „Bei dir. In einer Viertelstunde.“

    „Okay.“ Sie holte tief Luft. „Aber warum nicht früher?“

    Er lachte, und etwas zögernd stimmte sie ein. Sie war wohl vollkommen verrückt geworden. So etwas hatte sie noch nie getan, das sah ihr gar nicht ähnlich. Aber es war wunderbar.

    „Weil“, er drehte sich halb um und zog seine Jeans zurecht, „ich mich den Männern in frühestens zehn Minuten zeigen kann.“

    Sie wurde knallrot und grinste. So hatte noch kein Mann auf sie reagiert. War er so erregt, dass jeder es sehen konnte? Super … „Gut, dann muss ich eben auf dich warten.“

    „Glaub mir, ich komme, so schnell ich kann.“

    „Bis dann.“ Mia lächelte ihn an, verließ die Scheune, winkte den Männern zu, nahm ihre Sachen von der Kühlerhaube und rannte ins Haus. Hoffentlich begegnete sie nicht der Haushälterin! Aber sie hatte Glück, traf niemanden, als sie die Treppe hinauflief, in ihren Raum stürzte und die Tür hinter sich zuwarf.

    Mia wusste, sie hatte nicht viel Zeit. Also ließ sie die Sachen auf den nächsten Sessel fallen, zog sich aus und drehte die Dusche auf. Wie gut, dass sie sich gerade erst am Vortag die Beine rasiert hatte. Schnell duschte sie, trocknete sich ab und schlüpfte dann in den dicken flauschigen Bademantel, der an ihrer Tür gehangen hatte. Mit zitternden Fingern verknotete sie den Gürtel.

    Was sie vorhatte, überraschte sie selbst. Sie war immer davon ausgegangen, dass Sex in der Abmachung nicht inbegriffen war. Und nun würde es doch dazu kommen. Aber sie würde es nicht bereuen, nie. Im Gegenteil. Sie hatte das Gefühl, das Schicksal bot ihr etwas an, das sie nicht ausschlagen durfte – und auch nicht wollte. Seit Jahren kannte sie nichts anderes als Schule, College, Bibliotheken und ihr Apartment in Alex’ Haus. Das Leben war an ihr vorbeigegangen, ohne dass sie es gemerkt hatte. Das musste ein Ende haben.

    In den letzten Jahren hatte sie keine einzige ernsthafte Verabredung mit einem Mann gehabt. Sie hatte sich so sehr auf die Zukunft konzentriert, dass sie die Gegenwart schlicht übersehen hatte. Doch ab dem heutigen Tag wollte sie leben, wollte mit dem Mann zusammen sein, der sie begehrte. Was morgen war, interessierte sie nicht. Mia setzte sich aufs Bett, und um ihre Nerven etwas zu beruhigen, sah sie sich langsam in dem Raum um und versuchte, ganz bewusst aufzunehmen, was sie sah. Die kleine Bank in dem Fenstererker war weich gepolstert. Gegenüber dem mit großen Feldsteinen ummauerten Kamin stand eine Kommode aus hellem Eichenholz. Die Tür daneben führte in das Ankleidezimmer. So viel Platz hatte sie noch nie für ihre Sachen gehabt.

    Es klopfte, und Mia schrak zusammen. Sie stand auf und öffnete die Tür. Als sie den Blick über den Mann gleiten ließ, der vor ihr stand, wusste sie, es hatte so kommen müssen. Ihre Entscheidung war richtig. Sie würde leben, endlich leben!

    „Du siehst aus, als wärst du dir nicht sicher“, sagte Dave leise, und seine Stimme klang tief und sexy.

    „Doch.“ Energisch nickte sie. „Ich habe mich entschieden.“

    „Du bleibst dabei?“

    „Ja.“

    „Gott sei Dank“, sagte er aufatmend, trat ein und schob die Tür mit dem Fuß zu. „Denn wenn du deine Meinung geändert hättest, dann …“

    „Was dann?“, fragte sie schnell. „Was hättest du dann getan?“

    „Dann wäre ich gegangen. Und hätte bei mir auf der Bettkante gesessen und mein Schicksal beklagt.“

    „Das wäre zu schade gewesen.“

    „Kann man wohl sagen.“ Er lächelte und trat dicht vor sie. „Du machst mich wahnsinnig, Mia“, stieß er leise hervor.

    „Tatsächlich?“ Das war Musik in ihren Ohren. Sie, Mia Hughes, konnte einen Mann wie Dave Firestone derart erregen?

    „Allerdings.“ Er musterte sie kurz und sah ihr dann in die Augen. „Was ist unter dem Bademantel?“

    „Ich.“ Sie wollte schon den Gürtel lösen, aber Dave hielt ihre Hände fest.

    „Lass mich das machen.“

    Sie bewegte sich nicht, während er den Gürtel aufzog und ihr den Mantel über die Schultern schob. Auch als er sie berührte, als er ihr mit den Händen über die Hüften und die Brüste strich, blieb sie ruhig stehen, hielt jedoch den Blick unentwegt auf ihn gerichtet. Sie wollte jede Sekunde genießen, die sie mit ihm verbrachte.

    Auch er hatte geduscht, bevor er gekommen war. Sein Haar war noch feucht, und er war barfuß. In der schwarzen Jeans und dem schwarzen T-Shirt sah er so sexy aus wie nie. Und das wollte etwas heißen.

    Als er sich vorbeugte, um sie zu küssen, kam sie ihm entgegen. Nach ein, zwei Küssen richtete er sich wieder auf und sah sie lange an. „Ich will dich, Mia“, flüsterte er rau.

    „Ich weiß, Dave.“ Sie legte ihm die Arme um den Hals und schrie überrascht auf, als er sie hochhob. Doch dann lachte sie beglückt. War das wirklich sie, die diesem hinreißenden Mann in den Armen lag?

    Er machte einen Schritt und blieb wieder stehen. „Damit hast du nicht gerechnet, was?“

    „Nein“, sagte sie lächelnd.

    „Ich liebe dein Lächeln.“

    Sie sah ihm in die Augen, und ihr war klar, dass sie das Ganze noch abbrechen konnte. Aber sie würde es nicht tun. Leise seufzend legte sie den Kopf an seine Schulter. „Danach wird alles sehr viel schwieriger sein.“

    Dave schüttelte den Kopf. „Nicht unbedingt.“

    „Doch, bestimmt. Durch Sex wird immer alles komplizierter.“

    „Das muss nicht so sein.“

    „Hoffentlich hast du recht.“

    Er grinste. „Ich habe immer recht.“

    Vorsichtig ließ er sie auf dem Bett nieder. Sofort stützte sie sich auf den Ellbogen, um ihm beim Ausziehen zuzusehen. Wenige Sekunden später war er neben ihr und nahm sie in die Arme. Er küsste sie leidenschaftlich, während er ihr über die glatte Haut strich und sich halb über sie schob. Mit beiden Händen umfasste er ihre Brüste, reizte die aufgerichteten Spitzen mit den Daumen und ließ Mia seine harte Erregung spüren, während er sie wieder und wieder küsste. Dann richtete er sich auf und umschloss ihre dunkelrosa Brustspitzen mit den Lippen. Leise aufstöhnend drängte sie sich ihm entgegen.

    Das war Wahnsinn, so etwas hatte sie noch nie empfunden. Sie konnte nicht mehr klar denken, als er vorsichtig an ihren Brustwarzen sog, während er ihr über die Innenseiten der Schenkel strich und dann mit zwei Fingern in sie eindrang. „Dave, o Dave …“, keuchte sie und schloss die Augen.

    Schwer atmend hob er den Kopf. „Seit Tagen habe ich mich danach gesehnt“, stieß er stöhnend hervor und liebkoste die empfindlichen Brustspitzen mit der Zunge.

    „Oh …“ Sie drückte seinen Kopf gegen ihre Brüste und seufzte tief auf. Was für ein unglaubliches Gefühl …

    „Ich liebe deine kleinen Seufzer“, murmelte er. „Sieh mich an.“ Langsam hob sie die schweren Augenlider und begegnete seinem dunklen Blick. „Ich liebe es, dich überall zu streicheln, dich zu erobern. Ich liebe es, wie du riechst.“

    Liebe. Liebe …

    Aber nicht die wirkliche Liebe. Das war ihr immerhin klar und auch, dass sie sich keine falschen Hoffnungen machen durfte. Er liebte nicht sie. Er liebte, was sie miteinander machten. Und so empfand sie auch. Nur nicht nachdenken, befahl sie sich. Sie wollte jetzt nur fühlen und genießen.

    Wieder streichelte, küsste und reizte er sie. Und sie konnte es kaum mehr erwarten, dass er endlich zu ihr kam. Dass er in ihr war. Sie war längst so weit und hielt die Spannung kaum noch aus. Noch nie hatte jemand sie so erregt. Wieder küsste er sie, tief und wild, aber sie konnte nicht mehr warten, war kurz vor dem Höhepunkt und sehnte sich nur noch nach Erlösung. Als er den Kopf hob, hielt sie Dave bei den Schultern fest. Er musste jetzt zu ihr kommen, sie hielt es nicht länger aus …

    „Bin gleich so weit“, murmelte er, griff nach seiner Jeans, die neben dem Bett auf dem Boden lag, und zog eine Handvoll Kondome heraus.

    „Du hast ja viel vor.“ Sie keuchte leise.

    „Man weiß ja nie.“ Er grinste und streifte sich den Schutz über. „Wo ich dich endlich da habe, wo ich dich haben will, lasse ich dich nicht so schnell wieder gehen.“

    „Und ich dich auch nicht.“

    „Genau das wollte ich hören.“ Er küsste sie auf den Brustansatz. „Du bist so heiß.“

    „Und jede Sekunde ein bisschen heißer.“

    Lächelnd schob er ihr die Beine auseinander, kniete sich dazwischen und liebkoste sie da, wo sie es am meisten ersehnte.

    Hastig strich sie sich mit der Zunge über die trockenen Lippen und hob die Hüften an. „Dave, ja, bitte, komm endlich zu mir. Ich kann nicht mehr …“

    „Aber gern.“ Mit einem schnellen Stoß drang er tief in sie ein.

    „Oh … o Dave …“ Mia keuchte und schloss die Augen. Endlich, endlich war er in ihr, füllte sie aus, war Teil von ihr. Ihre Körper waren miteinander verbunden. Sie schlang ihm die Arme um den Hals und öffnete wieder die Augen, während er anfing, sich in ihr zu bewegen. Oh, es war einfach himmlisch …

    Wieder und wieder stieß er vor, zog sich zurück, stieß erneut zu, und sie fand sofort in seinen Rhythmus, kam ihm entgegen, forderte ihn heraus, bis sie beide nur noch ihren Instinkten und ihrer Leidenschaft gehorchten. Sie strich Dave über den Rücken, fühlte seine Muskeln, drängte sich ihm entgegen – und kam. „Dave …“ Sie sah ihm in die grauen Augen. Nur dieser Moment zählte, alles andere war unwichtig. Und die Spannung löste sich. Es war der pure Wahnsinn …

    Wenige Sekunden später folgte Dave ihr auf den Gipfel der Lust. Laut stöhnte er auf, dann ließ er sich ermattet neben sie sinken.

8. KAPITEL

    Dave war vollkommen verwirrt. Da lag er hier auf Mias Bett – sie hatte sich eng an ihn gekuschelt –, starrte an die Decke und versuchte zu verstehen, was da eben geschehen war. Absichtlich hatte er sie in dem Gästezimmer untergebracht, das seinem Schlafraum gegenüberlag. Die Nähe würde es ihm einfacher machen, sie zu verführen, so war er überzeugt gewesen. Und nun musste er zugeben, dass sie ihn verführt hatte. Das hatte er nun wirklich nicht geplant.

    „Das war so gut …“, murmelte Mia halb im Schlaf.

    „Ja“, gab er leise zu. Sogar mehr als gut. Er hatte geglaubt, dass sein Verlangen nach ihr endgültig gestillt sein würde, wenn er sie besessen hatte. Dieses Verlangen, das ihn stets überfiel, wenn er nur in ihrer Nähe war. Was für ein Irrtum! Sie brauchte ihm nur über die Brust zu streichen, und schon wurde er wieder hart – genau wie in diesem Moment.

    Wahrscheinlich hat das weniger etwas mit Mia zu tun, versuchte er sich zu beruhigen, als vielmehr damit, dass er seit einem halben Jahr nicht mehr mit einer Frau zusammen gewesen war. Er hatte einfach nicht die Zeit gehabt. Kein Wunder, dass er so scharf auf sie reagierte. Dennoch, er konnte sich nicht erinnern, nach dem Sex jemals so befriedigt gewesen zu sein. Was war denn nur so besonders an Mia? Sicher, er war häufiger mit ihr zusammen gewesen als mit den anderen Frauen, mit denen er Sex gehabt hatte. Er kannte sie ziemlich gut, war ihr schon früher bei Alex begegnet und hatte sie auch in der Stadt getroffen.

    Und genau diese Vertrautheit hatte er immer gescheut, hatte sie mit seinen früheren Bekanntschaften zumindest vermieden. Insofern war es verständlich, dass der Sex mit Mia anders war, irgendwie persönlicher, intimer, und ihn mehr berührte. Verdammt …

    „Ob Delores wohl noch ein bisschen Schokoladenkuchen übrig hat?“, fragte Mia, und ihre Stimme klang süß und ein wenig verschlafen.

    Lachend blickte Dave auf sie herunter. Sie dachte bereits an Schokoladenkuchen, während er höchst erregt neben ihr lag und kurz davor war, sie noch einmal zu nehmen. Irgendwie peinlich, dass sie mehr an was Süßem als an ihm interessiert war. Na, das würde sich bald ändern. „Du wirst den Kuchen sehr schnell vergessen.“

    „Meinst du?“ Lächelnd strich sie ihm über den flachen Bauch.

    „Oh, ja. In wenigen Minuten weißt du nicht mal mehr, was Schokoladenkuchen ist.“

    „Da bin ich aber gespannt“, flüsterte sie. Und als er sich langsam auf sie schob, hörte er noch: „Schnell, ich kann nicht mehr warten …“

    Einige Tage später saß Dave im Diner und trank seinen Kaffee. Er blickte aus dem Fenster auf die Mainstreet, konnte sich aber kaum auf die Passanten konzentrieren. Mit seinen Gedanken war er bei Mia. Er gähnte verstohlen. In der letzten Zeit hatte er nicht viel Schlaf bekommen. Unwillkürlich musste er lächeln.

    Nach ihrer ersten gemeinsamen Nacht war Mia in sein Schlafzimmer gezogen, und zu seiner eigenen Überraschung genoss Dave diese Nähe sehr. Bisher hatte er nie zugelassen, dass eine Frau die ganze Nacht mit ihm verbrachte. Sehr genau hatte er darauf geachtet, dass die Beziehungen unverbindlich blieben und keiner besondere Erwartungen an den anderen stellte.

    So sollte es auch mit Mia sein, zumindest hatten sie das vereinbart. Dennoch hatte er manchmal das Gefühl, dass sich so etwas wie eine Bindung zwischen ihnen aufbaute. Mia hatte recht gehabt. Durch Sex wurde alles nur noch komplizierter.

    Trotzdem bereute er nichts, das wäre auch vollkommen verrückt. Zu sehr genoss er es, mit ihr zusammen zu sein. Er bedauerte nur, dass er sie jetzt ein paar Tage allein lassen musste. Denn am folgenden Tag wollte er mit einigen seiner Leute der Herde auf die Winterweide folgen. Der Tierarzt hatte die Kälber bereits geimpft und sich auch die Jungkühe angesehen, die kürzlich eingetroffen waren. Jetzt musste er sich die ganze Herde vornehmen. Und anstatt jeden Tag mit ihm hin- und zurückzureiten, würden der Tierarzt, Dave und seine Leute draußen bei der Herde bleiben.

    Deshalb war er nach Royal gekommen. Er wollte seinen Freund Nathan Battle bitten, sich ein bisschen um Mia zu kümmern. Sie war zwar nicht allein auf der Ranch, aber er hatte ein besseres Gefühl, wenn er wusste, dass Nathan auf sie aufpasste.

    Wie immer war der Royal Diner um diese Zeit gut besucht. Der Geräuschpegel war ziemlich hoch. Hin und wieder konnte er Amandas und Pams helle Stimmen heraushören. Aus dem Augenwinkel bemerkte er, dass jemand auf ihn zukam. Da er annahm, dass es Nathan war, drehte er lächelnd den Kopf. Doch als sich eine bildschöne Frau zu ihm an den Tisch setzte, wurde er schlagartig ernst.

    „Guten Morgen“, begrüßte sie ihn freundlich und streckte die Hand aus, während sie ihr duftiges Haar zurückwarf. „Erinnern Sie sich an mich? Ich bin Bailey Collins. Die Staatsanwältin aus Dallas.“

    Dave schüttelte ihr die Hand. „Ja, ich erinnere mich. Wir haben uns schon früher unterhalten, wenn Sie Ihr Verhör so nennen wollen.“ Sekundenlang musterte er sie. Sie hatte schulterlanges kastanienbraunes Haar und sah ihn mit ihren dunkelbraunen Augen neugierig an.

    Er lehnte sich zurück und seufzte leise. Seine gute Laune war verflogen. Wahrscheinlich ging es doch wieder nur um Alex. Dabei hatte er bereits mit der Polizei, mit Privatdetektiven und natürlich auch mit dieser Collins über Alex’ Verschwinden gesprochen. Er hatte damals nichts gewusst und war noch immer nicht schlauer. Wenn man ihn bloß endlich in Ruhe lassen würde. „Was wollen Sie?“

    Sie schüttelte lächelnd den Kopf. „Sind Sie immer so charmant?“

    „Ich wusste nicht, dass man mit Charme etwas bei Ihnen erreichen kann.“

    „Kann man auch nicht.“

    „Eben.“ Er hatte keine Lust, sich zusammenzunehmen und so zu tun, als interessiere ihn das alles. Sollte sie doch sagen, weshalb sie gekommen war, und dann wieder verschwinden.

    „Okay, kommen wir zur Sache. Ganz sicher haben Sie es satt, immer wieder Fragen beantworten zu müssen, aber das ist nun mal mein Job. Und es ist für uns beide einfacher, wenn Sie sich kooperativ zeigen.“

    „Kommt mir bekannt vor“, brummte er.

    „Dann sagen Sie mir einfach alles, was Sie über Alex’ Verschwinden wissen.“

    „Das habe ich doch bereits zu Protokoll gegeben. Und ich habe dem nichts hinzuzufügen.“

    Amanda trat an den Tisch und sah zwischen beiden hin und her. „Noch Kaffee?“

    „Ja, gern.“ Dave hielt ihr seinen Kaffeebecher hin.

    „Ich auch, bitte.“

    Nachdem Amanda beiden eingeschenkt hatte, legte sie Dave die Hand auf die Schulter. „Bis später, Dave.“

    „Sie scheinen in Royal beliebt zu sein“, meinte Bailey.

    „Stimmt.“ Er nickte.

    Bailey trank einen Schluck Kaffee. „Wie wäre es, wenn Sie mir noch mal erzählen, wie Sie den Fall Alex Santiago einschätzen.“

    „Das ist schnell getan.“ Dave fasste zusammen, was er schon x-mal ausgesagt hatte. Als er schwieg, warf die Staatsanwältin ihm einen scharfen Blick zu, der ihn wahrscheinlich einschüchtern sollte. Er grinste nur.

    Bailey Collins merkte, dass nicht mehr aus ihm herauszuholen war, und hatte es auf einmal sehr eilig. Schnell stand sie auf und reichte ihm die Hand. „Danke, das war’s.“ Sie wandte sich zur Tür, drehte sich aber nach ein paar Schritten noch einmal um. „Ach so, noch eins. Ich habe gehört, dass Sie mit Mia Hughes, der Haushälterin von Alex Santiago, verlobt sind.“

    „Und?“

    „Nichts und.“ Sie zuckte kurz mit den Schultern. „Das kam ein bisschen plötzlich, oder?“

    „Kann schon sein. Ist das verboten?“

    Einen Moment schwieg sie. „Nein“, sagte sie dann. „Ich bin mit Sheriff Battle einer Meinung. Sie stehen nicht unter Verdacht. Aber bitte verstehen Sie, dass ich immer wieder mit allen möglichen Leuten sprechen muss, in der Hoffnung, dass etwas dabei rauskommt, was ihnen bisher nicht bewusst war.“

    Dave nickte. „Das leuchtet mir ein.“

    Sie drehte sich um und stieß gegen Nathan. „Oh, entschuldigen Sie, Sheriff. Ich habe Sie nicht kommen sehen.“

    „Macht nichts.“ Stirnrunzelnd sah Nathan zwischen ihr und Dave hin und her. „Störe ich?“

    „Nein. Vielen Dank noch mal, Mr Firestone.“

    Als sie gegangen war, setzte Nathan sich dem Freund gegenüber. „Was wollte die denn?“

    „Das Übliche. Aber immerhin ist sie nun wohl auch von meiner Unschuld überzeugt.“

    „Wurde ja auch Zeit.“ Nathan winkte Amanda heran, und als sie neben ihm stand, legte er ihr zärtlich den Arm um die ausladende Taille.

    „Das kannst du laut sagen.“

    Am nächsten Tag fiel Mia ziemlich bald auf, wie sehr ihr Dave fehlte. Schon früh am Morgen war er mit Mike und einigen seiner Leute weggeritten, und sie war selbst überrascht, wie viel ihr das ausmachte. In den vergangenen zwei Wochen hatte sie sich offenbar sehr an seine Anwesenheit gewöhnt. Obwohl er normalerweise draußen arbeitete und sie sich in der Bibliothek auf ihr Examen vorbereitete, hatten sie doch immer wieder Gelegenheit, zusammen zu sein. Die Mahlzeiten nahmen sie sowieso gemeinsam ein, außerdem gab er ihr Reitstunden. Ein Wochenende waren sie nach San Antonio geflogen, hatten irgendwo gemütlich gegessen und waren dann noch zum Tanzen gewesen. Sie fühlten sich sehr wohl miteinander, und Mia krampfte sich das Herz zusammen, wenn sie daran dachte, dass ihre gemeinsame Zeit bald vorbei wäre.

    Und nun war er auch noch ein paar Tage nicht da. Ohne ihn kam ihr das Haus groß und leer vor, und sie zog fröstelnd die Schultern hoch. Daves typischer Geruch nach Aftershave und Leder hing noch in der Luft, und immer wieder meinte sie, seine festen Schritte zu hören. Doch das bildete sie sich nur ein.

    Mindestens zwei Tage würde er nicht da sein, hatte er gesagt. Und sie sollte sich vielleicht allmählich an das Gefühl gewöhnen, allein zu sein. In gut zwei Wochen wäre es sowieso so weit. Denn wenn sie erst einmal wieder in Alex’ Haus wohnte, würde sie Dave nicht so schnell wiedersehen. Würde nicht von ihm in den Schlaf geküsst werden und in seinen Armen aufwachen. Leider hatte sie sich schon viel zu sehr an seine Zärtlichkeiten gewöhnt.

    Ihr war klar, dass sie sich schon ihr Leben lang gewünscht hatte, irgendwo zu Hause zu sein. Und die Royal Round Up-Ranch war inzwischen so etwas wie ihr Heim geworden. Die Rancharbeiter waren nur nett zu ihr, und Delores hatte sie praktisch adoptiert. Aber es war nicht nur das. Doch darüber mochte sie eigentlich nicht nachdenken. Und dennoch hatte es keinen Sinn, die bittere Wahrheit zu leugnen. Sie hatte sich in Dave verliebt. Das konnte nicht gut gehen, das wusste sie. Aber sie konnte nichts daran ändern – und wollte es auch gar nicht. Denn das, was sie für Dave fühlte, machte sie so glücklich, wie sie noch nie in ihrem Leben gewesen war.

    Seltsam, wie schnell sich Wahrnehmungen verschoben. Noch wenige Wochen zuvor war sie mehr oder weniger davon überzeugt gewesen, dass Dave etwas mit Alex’ Verschwinden zu tun hatte. Und jetzt schämte sie sich für diese Gedanken und konnte ihm nur „vorwerfen“, dass er ein so wunderbarer Mann war. Dass sie ihn lieben musste.

    „Das ist nicht gut, gar nicht gut“, sagte sie leise zu sich selbst und klappte ihr Buch zu. Sie hatte sich in die Bibliothek zurückgezogen und in einen der großen Ledersessel gekuschelt. Draußen jagten die Wolken über den grauen Oktoberhimmel, und Mia genoss die Wärme des Kaminfeuers. Und dennoch, ohne Dave fand sie auch in diesem geliebten Raum keine Ruhe. Sehnsüchtig blickte sie auf das Sofa, auf dem sie oft mit Dave saß, während sie sich unterhielten, miteinander lachten, sich küssten … Das war bald alles vorbei. In der kommenden Woche hatte er ein Treffen mit Mr Buckley. Und wenn es dann zu einem Vertrag kam …

    Das Telefon klingelte, und Mia war froh, aus ihren trüben Gedanken gerissen zu werden. Sie nahm ab. „Hallo?“

    „Hallo“, hörte sie eine freundliche Frauenstimme sagen. „Kann ich mit David sprechen?“

    „Dave ist nicht da. Er ist mit der Herde unterwegs.“ Wer war diese Frau? Und was wollte sie von Dave? Aber im Grunde sollte ihr das egal sein. „Sie sprechen mit Mia, Daves Verlobter. Kann ich ihm etwas ausrichten?“

    „Sie sind Daves Verlobte?“ Die Frau war überrascht. „Das ist ja wunderbar! Nein, Sie können ihm nichts ausrichten, vielen Dank. Ich werde ihn ein andermal erwischen. Herzlichen Glückwunsch!“

    „Danke“, sagte Mia noch, aber die Frau hatte schon aufgelegt. Seltsam, wer das wohl war? Eine frühere Freundin? Andererseits hatte sie sich nicht verärgert, sondern eher erfreut angehört, als sie von der „Verlobung“ erfuhr. Immerhin. Vielleicht hatte die „Verlobte“ also gar keinen Grund, eifersüchtig zu sein.

    Eifersucht. Mia musste über sich selbst den Kopf schütteln. Als ob sie das Recht hatte, Besitzansprüche zu stellen. Wenn ihre Zeit mit Dave vorbei war, würde er mit anderen Frauen zusammen sein, hier in dem Haus, in seinem Bett. Andere Frauen würden ihm in die grauen Augen sehen, während er mit ihnen schlief. Oh, nein … In Mia krampfte sich alles zusammen. Wahrscheinlich würde er sie sehr schnell vergessen.

    Tatsächlich kam Dave am dritten Tag schon wieder zurück. Er war erschöpft, staubig und ausgesprochen schlechter Laune. Und das hatte mit Mia zu tun, besser gesagt damit, dass er sich nach ihr sehnte.

    Normalerweise hatte er diese Tage und Nächte draußen im Freien immer sehr genossen. Nicht im Büro zu sitzen, sich nicht mit der Verwaltung des großen Besitzes herumschlagen zu müssen, darauf hatte er sich immer besonders gefreut. Aber diesmal hatte er ständig an Mia gedacht, hatte sich nach ihr gesehnt und die Zeit mit seinen Leuten, das Lagerfeuer und die Nächte unter freiem Himmel überhaupt nicht genießen können. Und das ärgerte ihn.

    Was war nur mit ihm? Ohne dass er es wollte, hatte Mia sich ihm unentbehrlich gemacht, mochte er sich ein Leben ohne sie kaum noch vorstellen. Ihr Lachen, ihr zarter Duft, ihre Küsse … Nie hätte er gedacht, dass ausgerechnet Alex’ schüchterne Haushälterin sich als derartig sexy entpuppen würde. Und nicht nur das. Mit ihr konnte er über vieles sprechen, was er bisher niemandem erzählt hatte. Sie liebte Videospiele wie er und hatte ihn schon ein paarmal besiegt. Er war einfach gern mit ihr zusammen.

    Doch ihre gemeinsame Zeit war bald vorbei, und das passte ihm irgendwie gar nicht. Sowie er den Vertrag mit TexCat in der Tasche hätte, würden sich ihre Wege trennen. So war es abgemacht. Falls er die Beziehung mit Mia dennoch nicht aufgab, bestand die Gefahr, dass alles viel komplizierter wurde, ja, dass er die Kontrolle über sein Leben verlor. Nicht umsonst hatte er immer darauf geachtet, dass seine Beziehungen oberflächlich und unverbindlich blieben.

    Dieser Deal mit Mia hatte sich anders entwickelt, als er geplant hatte. Er hatte geglaubt, sein Verlangen nach ihr befriedigen zu können, wenn er einmal mit ihr schlief. Stattdessen aber hatte das seine Sehnsucht nach ihr nur weiter angefacht. Pech, das hatte er nicht vorhersehen können. Er würde sein Gleichgewicht schon wiederfinden. Und sich von ihr lösen. Aber nicht jetzt.

    Jetzt wollte er duschen – und dann mit Mia schlafen.

    Er öffnete die schwere Eingangstür, trat in die Halle und warf den Hut auf den nächsten Stuhl. „Mia! Ich bin wieder da!“ Es herrschte absolute Stille. Verwirrt sah er sich um. Wo war sie? Doch dann hörte er schnelle Schritte. Na endlich … Er drehte sich um – und erstarrte.

    Eine kleine zierliche Frau mit kinnlangem blonden Haar und grauen Augen lief auf ihn zu und warf sich ihm in die Arme.

    „Mom? Wo kommst du denn her? Und warum?“

    Jetzt kam Mia die Treppe herunter und sah ihn unsicher und beunruhigt an. Doch bevor er noch fragen konnte, was das alles sollte, fing seine Mutter an zu reden. „Wieso hast du mir denn nichts von Mia erzählt?“ Sie gab ihm einen Klaps auf die Wange. „Dann wäre ich früher gekommen.“

    „Früher? Wieso das? Wie lange bist du denn schon hier, Mom?“

    Alice Firestone löste sich aus der Umarmung und strahlte erst ihn und dann Mia an. „Als ich anrief und Mia mir die wunderbare Neuigkeit mitteilte, bin ich sofort hergefahren.“

    „Sie kam schon an dem Tag, als du weggeritten bist.“ Mia sah ihn beschwörend an. Bitte, sag nichts von unserer Abmachung …

    „Selbstverständlich wollte ich sofort meine zukünftige Schwiegertochter kennenlernen“, erklärte Alice leicht vorwurfsvoll. „Ich habe Tobin angerufen, und er hat mir gleich euer Firmenflugzeug geschickt.“

    Tobin. Mist. Warum hatte er auch weder dem Partner noch seiner Mutter von dem Deal mit Mia erzählt? Das hatte er nun davon. Seit Jahren lag ihm seine Mutter in den Ohren, er solle endlich heiraten. Sie sehne sich nach Enkelkindern. Er konnte ihr unmöglich sagen, dass das Ganze nur eine Farce war, um einen günstigen Geschäftsabschluss zu bekommen. Und Tobin! Wer weiß, wem der Freund nun von dieser Verlobung erzählte … Er warf einen Blick auf Mia. Offensichtlich ging ihr genau das Gleiche durch den Kopf.

    „Tobin lässt dir übrigens ausrichten, dass er und seine Frau sich sehr über diesen Schritt freuen. Sie hoffen, Mia kennenzulernen, sowie sie aus North Dakota zurück sind.“

    Na, wunderbar. Dave verdrehte kurz die Augen.

    „Mia und ich haben die letzten zwei Tage sehr genossen, mein Sohn.“ Alice strahlte. „Sie ist eine entzückende junge Frau. Weißt du schon, dass sie vier Kinder haben möchte? Ach, natürlich weißt du das. Wahrscheinlich habt ihr schon die Namen ausgesucht.“

    Vier Kinder? Um Himmels willen … Dave warf Mia einen kurzen Blick zu. Sie zuckte nur ratlos mit den Schultern. Heiraten. Kinder. Die Sache wuchs ihm allmählich über den Kopf.

    „Nur damit ihr’s wisst, mir sind alle Namen recht“, fuhr Alice fröhlich fort. „Ich freue mich schon so sehr auf meine Enkel. Ach Dave, was für eine wunderbare Überraschung!“

    Und bevor er noch etwas sagen konnte, hatte sie sich an Mia gewandt. „Weißt du, mein Kind, ich habe mir große Sorgen um ihn gemacht. Die Vorstellung, dass er sein Leben lang allein bleiben würde … Und ich hatte auch ein schlechtes Gewissen, weil er in seinen Eltern kein gutes Vorbild hatte.“

    „Aber Mom“, unterbrach Dave ihren Redeschwall. „Das war doch nicht dein Fehler.“

    „Lieb, dass du das sagst, mein Junge. Aber Eltern machen sich eben immer Sorgen um ihre Kinder. Auch wenn die längst erwachsen sind. Genauso ist es mit der Elternliebe. Sie hört nie auf. Aber das werdet ihr bald selbst herausfinden.“ Zärtlich strich sie ihm das Haar aus der Stirn.

    Dave hatte das Gefühl, nicht mehr atmen zu können. So sehr fühlte er sich von den Erwartungen seiner Mutter unter Druck gesetzt. Was sollte er tun? Auch Mia sah unglücklich und schuldbewusst aus. Dabei hatte er nichts anderes gewollt, als sich den Staub vom Körper zu spülen und mit Mia ins Bett zu gehen. Und nun stand er seiner Mutter gegenüber und war ihrer Begeisterung über die Schwiegertochter und ihre zukünftigen Enkelkinder ausgeliefert.

    Er sah Mia an, dass sie sich am liebsten in ein Mauseloch verkrochen hätte. Es war höchste Zeit, dass er seine Mutter über die ganze Sache aufklärte, bevor sie sich womöglich in die Hochzeitsvorbereitungen stürzte.

    Und als habe Alice seine Gedanken gelesen, fing sie auch schon an: „Mia und ich haben uns natürlich schon über die Hochzeit unterhalten. Mia meint, du wolltest die Sache möglichst klein halten. Stimmt das?“

    Sie sah ihn so auffordernd an, dass er antworten musste. „Ja … das heißt, nein, ich will keine große Hochzeit.“

    „Sie kennt dich also schon sehr gut. Das ist schön. Am besten sollte die Zeremonie wohl hier auf der Ranch stattfinden. Platz genug ist ja.“ Und bevor Dave etwas einwerfen konnte, fuhr sie fort: „Delores hat bereits tolle Vorschläge für das Buffet gemacht. Und Mia und ich werden uns bald um das Hochzeitskleid kümmern, damit …“ Sie unterbrach sich selbst und sah Mia verlegen an. „Entschuldige, Liebes, ich sage das so einfach. Wenn du es lieber ohne mich aussuchen möchtest, ist mir das natürlich auch recht.“

    Mia konnte nicht anders, sie musste Alice umarmen. Tränen der Rührung standen ihr in den Augen. „Natürlich möchte ich, dass du mir bei der Auswahl hilfst.“

    „Ach Dave“, Alice strahlte den Sohn an, „du kannst dir gar nicht vorstellen, wie glücklich ich bin. Ich habe mir immer eine Tochter wie Mia gewünscht.“

    Dave küsste sie zärtlich auf die Stirn. Dass er ihr die Illusionen nehmen musste, schmerzte ihn tief. „Mom …“, fing er an, stockte dann aber, als Mia entsetzt den Kopf schüttelte und abwehrende Handbewegungen machte. Was sollte das? Je länger sie die Wahrheit vor Alice verheimlichten, desto schlimmer wurde die Situation. Aber offenbar wollte Mia erst mit ihm reden. „Mom“, er drückte sie noch einmal fest an sich und ließ sie dann los, „ich freue mich, dass du gekommen bist. Aber jetzt muss ich dringend unter die Dusche. Du weißt, ich bin fast drei Tage nicht aus dem Sattel gekommen.“

    „Entschuldige, mein Junge. Ja, natürlich musst du duschen. Außerdem habt ihr zwei sicher auch allerlei zu bereden.“ Sie zwinkerte beiden zu. „Also lasst euch Zeit, ich mache es mir derweil im Gästehaus bequem. Wir sehen uns dann morgen zum Frühstück.“

    „Okay, Mom, bis dann.“

    Als Alice die schwere Eingangstür hinter sich zugeworfen hatte, starrten sich Mia und Dave eine Minute lang nur an. Dann lief sie auf ihn zu, und er fing sie auf. Fest drückte er sie an sich, dann hielt er sie auf Armeslänge von sich und betrachtete sie verlangend.

    „Du hast mir so gefehlt“, stieß sie leise hervor.

    Achtung, Glatteis … Aber es war zu spät. „Du mir auch“, musste er zugeben und zog sie wieder in die Arme. „Und du duftest so gut.“

    Sie lächelte kurz, dann sah sie ihm schuldbewusst in die Augen. „Es tut mir so leid, dass du hier quasi von deiner Mutter überfallen wurdest. Aber ich habe nicht gewusst, wie ich dich benachrichtigen sollte. Mit dem Handy habe ich dich nicht erreichen können.“

    „Das glaube ich. Da draußen gibt’s kein Netz. Und das plötzliche Auftauchen meiner Mutter war für dich wahrscheinlich eine noch größere Überraschung als für mich.“

    „Das stimmt. Aber sie ist toll, Dave. Du kannst von Glück sagen, eine solche Mutter zu haben.“

    „Ich weiß. Aber die ganze Sache ist jetzt leider schrecklich verfahren.“

    „Ich fürchte auch. Dabei weißt du noch nicht alles. Sie hat mir nämlich ein Geschenk mitgebracht.“

    „So? Was denn?“

    „Es ist oben in deinem Zimmer.“

    „Dahin wollte ich sowieso.“ Er ließ sie los, legte ihr dann aber einen Arm um die Schultern und ging mit ihr die Treppe hinauf. Wie gut es sich anfühlte, sie an seiner Seite zu haben. So sollte es immer sein … Doch schnell schob er den Gedanken wieder zur Seite. In diese Falle würde er nicht gehen. Zu viel Unvorhersehbares konnte geschehen. Und er würde sich die Kontrolle über sein Leben, verdammt noch mal, nicht aus der Hand nehmen lassen.

9. KAPITEL

    Wie alle Möbel in Daves Schlafzimmer war auch das Bett riesig. An der Wand gegenüber hing ein großer Flachbildfernseher. Von den großen Fenstern aus hatte man einen weiten Blick über das Land. Doch jetzt war es dunkel, und das Feuer im Kamin warf einen goldenen Schein auf die beiden bequemen Sessel davor. Der Holzfußboden glänzte.

    Als Mia nach der ersten Nacht mit Dave hier eingezogen war, war sie sich anfangs ziemlich verloren vorgekommen. Aber nach und nach hatte sie sich immer wohler, ja geradezu heimisch gefühlt.

    Jetzt stand Dave in der Mitte des Raumes und zog sich das staubige T-Shirt über den Kopf. „Ich dusche mal eben. Danach können wir reden, okay?“

    Sie nickte, froh, ein paar Minuten zu haben, um ihre Gedanken zu ordnen. Als sie hörte, wie er die Dusche aufdrehte, sah sie ihn im Geiste vor sich, diesen schlanken und doch sehr muskulösen Männerkörper, nass und glänzend, stellte sich vor, wie Dave den Kopf zurückwarf und sich das Wasser aufs Gesicht prasseln ließ. Sofort wurde ihr glühend heiß. Sie stand auf und ging ruhelos im Zimmer hin und her. Nachdenken, reden, das alles war nicht so wichtig, wenn sie drei Tage von Dave getrennt gewesen war, drei Tage, in denen sie sich nach ihm gesehnt und sich ihr Wiedersehen ausgemalt hatte.

    Jeden Augenblick mit ihm wollte sie genießen, als wenn es ihr letzter wäre. Sie liebte ihn, und sehr bald würde sie wieder ohne ihn sein müssen. Wie sollte sie das ertragen? Am besten, sie dachte nicht daran. Später hatte sie noch genug Zeit, unglücklich zu sein. Schnell zog sie sich aus und öffnete die Tür zu dem angrenzenden Bad, das so groß war wie ihr Wohnzimmer in Alex’ Haus. Unter dem Bogenfenster war ein riesiger Whirlpool eingelassen. Ein Waschtisch mit zwei separaten Becken zog sich an der einen Seite entlang. Auf der anderen Seite war die Dusche eingebaut, so groß, dass keine Tür notwendig war und sechs Leute gleichzeitig duschen konnten.

    Dave hatte ihr den Rücken zugekehrt und shampoonierte sich gerade das Haar, als sie in die Dusche trat, ihn von hinten umarmte und ihm die Brüste gegen den Rücken drückte. „Hm …“ Lächelnd drehte er sich um und umfasste Mias Gesicht mit beiden Händen. „So lasse ich mich gern überraschen.“ Und er küsste sie, lang und tief und mit wachsender Leidenschaft.

    Sofort stieg heiß das Verlangen in ihr auf. Jeder quälende Gedanke an später verschwand. Sie wollte nur noch bei dem geliebten Mann sein, wollte den Rausch der Sinne genießen und sich ganz ihren Gefühlen hingeben. Das Wasser liebkoste ihre empfindliche Haut, sie schloss die Augen und stöhnte wohlig auf. „Ich möchte jetzt nicht reden“, wisperte sie.

    Er lächelte. „Okay. Eine Frau ganz nach meinem Geschmack.“

    Wenn das doch wahr wäre. Wenn sie nur mehr verbinden würde als eine zeitlich begrenzte schriftliche Abmachung. Wenn das, was sie jetzt empfanden, stark genug wäre, sie länger als einen Monat aneinander zu binden. Aber sie durfte sich nichts vormachen. Denn dann würde sie unter dem, was unweigerlich auf sie zukam, noch mehr leiden als sowieso schon. Nein, das, was sie jetzt und in diesem Augenblick hatte, wollte sie genießen.

    Immer noch lächelnd ließ Dave sich die duftende lindgrüne Flüssigseife auf die Hand tropfen und fing an, Mia mit sanften, kreisenden Bewegungen einzuseifen. Als er ihre Brüste berührte und die harten Spitzen wieder und wieder reizte, stöhnte Mia leise auf. Sie musste sich kurz an seinen Schultern festhalten und strich ihm dann über den Rücken und den muskulösen Hintern. Als sie ihn ihre Nägel spüren ließ, keuchte Dave auf. „Oh, ja … das fühlt sich gut an, so gut …“

    Er beugte sich vor und liebkoste Mias Hals mit den Lippen, küsste sie aufs Ohr und strich ihr mit der Zunge über den leicht geöffneten Mund. „Schmeckt auch gut“, flüsterte er. Dann ließ er sich langsam auf die Knie nieder, streichelte sie überall, bis er sich auf ihre glatten Oberschenkel und die dunklen Löckchen in ihrem Schoß konzentrierte. Erst vorsichtig, dann immer zielsicherer drang er mit den Fingern vor, reizte und stimulierte sie, bis ihr Atem immer schneller kam und sie sich gegen die Duschwand lehnte. „Dave …“

    Er lachte leise. „Ich weiß, das gefällt dir …“, stieß er hervor und fuhr mit seiner süßen Folter fort, bis Mia sich in seinem Haar festkrallte, den Kopf nach hinten warf und die Augen schloss. „Dave, bitte, ich kann nicht mehr …“

    „Oh, doch, du kannst.“ Er atmete schwer, nun selbst in höchstem Maße erregt, kam näher und stimulierte sie mit der Zunge, leckte, küsste und saugte, bis Mias Knie nachgaben und sie sich an einem der Griffe neben der Dusche festhalten musste. Mit der anderen Hand drückte sie Daves Kopf an sich, bewegte unwillkürlich die Hüften vor und zurück, atmete hastig und stoßweise, vollkommen ihren Sinnen ausgeliefert. Gleich würde sie kommen.

    Sie spürte, wie die gewaltige Spannung in ihr immer mehr zunahm und sie kurz davor war, zu explodieren, als ihr ein Gedanke durch den Kopf schoss. In diesem unglaublichen Moment höchster Erregung wollte sie Dave sehen, wollte sich sein Bild einprägen und für immer in sich bewahren.

    „Dave … o mein …“ Und sie sah auf ihn hinunter, genau in dem Augenblick, in dem er sie zum Höhepunkt brachte. Das war der absolute Wahnsinn …

    Mia kam wieder zu sich, als Dave sie auf eine breite Bank niederließ, die in die Duschwand eingelassen war. Sie hätte auch keine Sekunde länger stehen können. Erst allmählich beruhigte sich ihr Herzschlag. Verträumt lächelnd sah sie Dave an. „Das war fantastisch.“

    „Aber noch nicht alles.“

    „So?“ Sie warf ihm ein sexy Lächeln zu. „Da bin ich aber froh.“

    Was für eine Frau, dachte er nur, als er sich über sie beugte und sich mit beiden Händen neben ihrem Kopf abstützte. Sie war schön, sexy und immer bereit. In vieler Hinsicht passte sie gut zu ihm. Und wenn er auf der Suche nach einer Ehefrau wäre, dann wäre Mia Hughes genau die Richtige für ihn.

    Aber er wollte keine dauerhafte Beziehung, weil er wusste, dass es so etwas wie eine glückliche Ehe nicht gab. Dauernd schworen sich Menschen ewige Treue, um sich über kurz oder lang gegenseitig zu betrügen. Mit so etwas würde er gar nicht erst anfangen. Denn er wollte nicht Gefahr laufen, sein Wort nicht halten zu können. Er wollte sich nicht aus der Verantwortung stehlen müssen. Und um das zu vermeiden, durfte er diese Versprechungen gar nicht erst machen.

    So gern er auch mit Mia zusammen war, es gab keine Garantie, dass es so blieb. Deshalb würde er ihre gemeinsame Zeit genießen, solange sie eben dauerte.

    Fragend sah Mia ihn an und strich ihm das nasse Haar aus der Stirn. „Du siehst plötzlich so traurig aus. Woran denkst du?“

    „An gar nichts“, log er.

    Sie glaubte ihm nicht, das sah er ihr an, aber er würde sie schon auf andere Gedanken bringen. Er war heiß und hart und musste sie haben. Kurz verließ er die Dusche, um sich ein Kondom aus der Waschtischschublade zu holen. Dann schützte er sich schnell und sah sich nach Mia um. In ihrem Blick stand reine sexuelle Begierde. Noch nie war er mit einer Frau zusammen gewesen, die ihre Sehnsucht so deutlich zeigte und in gleicher Weise auf ihn reagierte wie er auf sie. Auch auf andere Weise war sie die ideale Ergänzung für ihn, aber jetzt in diesem Moment zählte nur eins. Das machtvolle Verlangen nacheinander.

    Sie hatte die Beine weit gespreizt, und als er mit einem kräftigen Stoß in sie eindrang, genoss er das Gefühl, ersehnt und willkommen zu sein. Sie passten perfekt zueinander, er war Teil von ihr. Seufzend schlang sie ihm die Arme um den Hals, zog ihn ganz auf sich und küsste ihn. Und er versank in ihr, in ihrer Wärme, ihrer Weichheit und gab sich ganz dieser beglückenden Empfindung hin, eins mit ihr zu sein. Dennoch war ihm auch in diesem Moment höchster Erregung klar, dass sie nicht nur heißer Sex verband.

    Und genau das beunruhigte ihn.

    Doch darüber könnte er sich später den Kopf zerbrechen. Er fing an, sich in ihr zu bewegen, langsam erst, dann schneller, als sie sofort auf seinen Rhythmus einging, ihn anfeuerte und forderte, wie er es noch nie erlebt hatte. „O Mia …“, stieß er keuchend hervor, „du … bist … einfach … wunderbar …“ Und da geschah es. Sie bog sich ihm entgegen und kam mit einem lauten Schrei. Und auch er überließ sich seinem Höhepunkt, überließ sich ihr, ihrer Leidenschaft, ihrer Wärme, diesem Gefühl der Erfüllung, das er nur bei Mia fand. Nur in ihren Armen erlebte er Lust, Freude … und Frieden.

    Eine halbe Stunde später hatten sie sich abgetrocknet und zogen sich an. Als Mia eine Jeans aus der Kommodenschublade nahm, hielt Dave sie kurz am Arm fest. „Willst du dir nicht lieber nur den Bademantel überwerfen? Dann musst du später nicht so viel ausziehen.“

    Sie richtete sich auf und warf ihm ein derart betörendes Lächeln zu, dass er gleich wieder in Flammen stand. „Ich glaube nicht, dass du dich davon abschrecken lässt. Ausziehen kann doch auch … also, sehr erotisch sein. Außerdem mag ich nicht nackt sein, wenn ich koche. Ich zumindest habe großen Hunger!“

    Er lachte. „Das kann ich mir vorstellen.“

    „Und dann“, sie zog sich einen dunkelroten Pullover über den Kopf, „wollten wir doch auch noch reden, oder?“

    „Ja, das ist wahr.“ Er stieg in seine Jeans, so wie er war. Unterwäsche fand er überflüssig, denn nach dem Essen wollte er mit Mia gleich noch einmal … „Dann solltest du mir zeigen, was Mom dir mitgebracht hat, bevor wir in die Küche gehen.“

    Sie wies in Richtung Kamin. „Da. Es ist da in der Schachtel.“

    Barfuß und mit nacktem Oberkörper ging er zu dem kleinen Tisch, der zwischen den beiden Kaminsesseln stand. Vorsichtig hob er den Deckel ab. Unter dem knisternden Seidenpapier lag ein weißes Spitzenkleidchen, eindeutig für ein Baby gemacht. „Was ist das denn?“

    „Dein Taufkleid.“

    „Ein Kleid?“ Dave sah Mia entsetzt an. „Ich habe ein Kleid angehabt?“

    Sie lachte kurz und trocken auf. „Wenn das alles ist, was dich daran stört …“

    „Na ja, Jungs tragen doch keine Kleider. Aber warum, in aller Welt, hat sie mein altes Taufkleid mitgebracht? Ach so … o Gott!“ Er warf den Kopf zurück und starrte an die Decke. „Mist!“

    „Genau.“ Mia saß auf der Bettkante und ließ die Beine baumeln. „Sie hat es für unser erstes Baby mitgebracht.“

    Mia möchte vier Kinder haben. Wie glücklich seine Mutter gewesen war. Vier Kinder. Und hier war das Kleid, das sie alle tragen mussten, die armen Dinger. Aber Kinder kamen in seiner Lebensplanung nicht vor. Das musste Dave sich immer wieder sagen, denn seltsame Gefühle machten sich in ihm breit. Plötzlich sah er Mia vor sich, schwanger mit seinem Kind. Wunderschön sah sie aus.

    Dennoch … Kinder kamen nicht infrage. Er machte die Schachtel schnell wieder zu. „Das geht nun wirklich zu weit.“

    „Finde ich auch.“

    Nachdenklich runzelte er die Stirn. „Warum durfte ich ihr vorhin nicht die Wahrheit sagen?“

    „Ich habe es nicht übers Herz gebracht. Sie war so glücklich, Dave. Sie freut sich so für uns.“ Mia blickte zu Boden. „In den letzten zwei Tagen hat sie nur von dir gesprochen, hat mir erzählt, wie du als Kind warst, hat mir Bilder gezeigt.“ Sie hob den Kopf und sah Dave traurig an. „Ich konnte es ihr einfach nicht sagen. Und ich wollte auch nicht, dass du es tust.“

    „Aber Mia, irgendwann muss sie es erfahren. Wir können die Wahrheit nicht ewig vor ihr geheim halten.“

    „Ich weiß. Aber ich ertrage es nicht, vor deiner Mutter als Lügnerin dazustehen.“

    „Das tust du doch auch nicht.“

    „Doch. Während sie von dir erzählt hat, während sie immer wieder sagte, wie sehr sie sich freut, eine Tochter in mir gefunden zu haben, saß ich einfach nur da – und habe es genossen! Verstehst du? Sie glaubt, wir sind wirklich verlobt, und ich habe sie in dem Glauben gelassen.“

    „Mia …“ Er ging quer durch den Raum auf sie zu, um sie in die Arme zu nehmen und zu trösten.

    Aber sie stand schnell auf und wich ihm aus. „Ich will nicht, dass sie schlecht von mir denkt.“ Sie sah zu ihm hoch. „Ich hatte doch nie eine Mutter. Meine Mutter starb, als ich noch ein Baby war. Ich habe mir immer eine Mutter gewünscht, die mir zeigt, wie man kocht. Die mit mir zusammen mein erstes Ballkleid aussucht. Mit der ich alles besprechen kann, was mir auf der Seele liegt.“

    Sie machte ein paar Schritte, wandte sich dann aber wieder zu Dave um. „Ich weiß, wie lächerlich das klingt. Aber als Alice so nett war und so herzlich mit mir sprach, da konnte ich den Zauber nicht zerstören und ihr sagen, dass alles nur eine Lüge ist.“

    „Ich verstehe.“ Mit wenigen Schritten war er bei ihr und legte ihr tröstend einen Arm um die bebenden Schultern. „Ich weiß, wie schwer es ist, Alice zu unterbrechen, wenn sie erst mal ins Reden gekommen ist. Sie ist eine wunderbare Frau, aber in dem Punkt hat man es schwer. Selbst wenn du gewollt hättest, du hättest ihr die Sache nicht beichten können.“

    „Vielleicht. Aber du kannst dich wirklich freuen, eine solche Mutter zu haben.“ Sie schlang ihm den Arm um die Taille, schmiegte sich kurz an ihn und blickte dann zu ihm hoch. „Dennoch bitte ich dich, ihr nichts zu sagen. Sie ist so nett, und sie liebt dich sehr. Das ist viel verlangt, ich weiß. Ach, ich bin einfach schrecklich.“

    Er drückte sie an sich. „Unsinn, bist du gar nicht. Ganz im Gegenteil. Du machst dir Sorgen um die Gefühle meiner Mutter.“

    „Ja. Bitte, Dave, du musst es ihr doch jetzt nicht sagen. Der Monat ist bald vorbei. In der nächsten Woche triffst du dich mit TexCat. Sowie alles mit dem Vertrag klar ist, trennen wir uns, so wie es geplant war. Sie wird nie erfahren, dass das alles nicht echt war.“ Tränen schimmerten in ihren Augen, als sie ihn ansah. „Ich könnte es nicht ertragen, wenn sie schlecht von mir denkt.“

    In diesem Augenblick hätte er ihr jeden Wunsch erfüllt. Sie sah ihn so flehend an, die rosa Lippen leicht geöffnet, dass er einfach nicht anders konnte. „Okay. Wir sagen nichts, es sei denn, wir haben keine andere Wahl.“ Außerdem war ihm die Vorstellung, seine Mutter über alles aufzuklären, nicht besonders angenehm.

    Erleichtert schmiegte sie sich an ihn. „Danke.“

    Er küsste sie auf den Kopf. „Hast du immer noch Hunger?“

    „Allerdings.“

    „Gut.“ Er griff nach einem Hemd und zog es an. „Dann wollen wir mal. Denn ich habe heute noch so einiges mit dir vor.“

    „So?“ Sie grinste. „Was mag das wohl sein?“

    „Das verrate ich dir später.“

    Mia erhitzte das Gulasch in der Mikrowelle, das Delores für sie vorbereitet hatte, und Dave schob das Knoblauchbrot in den Backofen. Irgendwie gemütlich, mit ihr zusammen das Essen vorzubereiten, ging ihm durch den Kopf. Draußen war es stockfinster, und das warme Licht der Lampe über dem Tisch schaffte eine intime Atmosphäre. Der komische Schmerz in seiner Brust war wieder da, aber Dave versuchte, ihn zu ignorieren.

    Nach dem Essen machte Mia einen Teller mit Keksen und Kuchen für Alice zurecht. Aber Dave weigerte sich, ihn seiner Mutter zu bringen. „Wahrscheinlich ist sie schon dabei, ins Bett zu gehen.“

    „Aber Dave!“ Mia lachte. „Sie ist doch noch nicht neunzig.“

    „Na gut.“ Er nahm den Teller. „Bin gleich zurück.“

    „Lass dir Zeit.“ Lächelnd und betont langsam leckte sie das stumpfe Kuchenmesser ab.

    Fasziniert starrte Dave auf ihre kleine rosa Zunge. „In spätestens fünf Minuten bin ich wieder da.“

    Draußen war es kalt. In den Häusern der Farmarbeiter brannte noch Licht, merkwürdigerweise aber nicht in dem Haus des Vorarbeiters. Dave runzelte die Stirn. Seltsam, dabei hatte Mike ihm doch gesagt, er wolle keinesfalls noch mal weggehen. Na, vielleicht war er schon im Bett.

    Dave ging um den Pool herum und auf das Gästehaus zu. Das hatte er damals extra für seine Mutter gebaut, aber sie weigerte sich noch immer herzuziehen. Auf keinen Fall wolle sie für ihn „ein Klotz am Bein“ sein, behauptete sie immer wieder. Vielleicht ließ sie sich diesmal doch überreden? Nach Mias Weggang wäre er wieder allein, und die Ranch würde ihm bestimmt sehr einsam vorkommen. Aber allein musste nicht einsam bedeuten, versuchte er sich zu trösten. Vergeblich. Er konnte sich ja noch nicht einmal vorstellen, wieder ohne Mia in seinem Bett zu schlafen. Verdammt, alles entwickelte sich ganz anders, als er es geplant hatte …

    Er klopfte kurz, dann öffnete er die Tür des Gästehauses. Und blieb wie erstarrt stehen. Mike Carter in nichts als einer weißen Boxershorts hielt seine, Daves!, Mutter in den Armen und küsste sie. Sie schien das auch noch zu genießen! Und seit wann trug sie kurze Nachthemden mit Spaghettiträgern? „Was, zum Donnerwetter …“

    Das Paar fuhr auseinander. Mike drehte sich schnell zu Dave um und stellte sich schützend vor Alice. „Dave …“

    „Was ist denn hier los?“, herrschte Dave die beiden an, hob dann aber die Hand und senkte die Stimme. „Sagt nichts, ich will es gar nicht wissen.“ Denn er wusste es bereits und war nicht scharf auf nähere Einzelheiten. Schnell setzte er den Teller ab und machte einen Schritt auf Mike zu. Seinen Freund. Seinen Vormann. Der Mann, dem er mehr vertraute als jedem anderen in der Welt, außer vielleicht Tobin. „Mom, lass uns allein.“

    „Ich denke nicht daran.“

    „Alice …“, fing Mike an.

    „Was, du auch?“ Alice kam hinter Mikes Rücken vor und sah ihren Sohn wütend an. „Ich lasse mich doch nicht rausschicken wie ein Teenager, der von seinen Eltern beim Knutschen ertappt worden ist. Vielleicht solltest du, Dave Trahern Firestone, dich mal daran erinnern, wer hier die Mutter und wer das Kind ist.“

    „Ich bin kein Kind mehr“, grollte er. „Und ich möchte endlich wissen, was Mike hier zu suchen hat. In diesem Aufzug!“

    Alice war empört. „So lasse ich nicht mit mir reden, dass du es nur weißt!“

    „Ich weiß eben gar nichts!“, rief Dave aus und hob verzweifelt die Hände. „Wenn ihr mir nicht erklärt, was das soll, werde ich noch verrückt.“

    „Das tut mir aber leid!“ Alice lächelte ironisch und verschränkte die Arme vor der Brust.

    Dave war fassungslos. Er wollte einfach nicht begreifen, was er hier sah, obgleich es doch so offensichtlich war. „Was? Wie? Wann?“, stammelte er.

    „Vielleicht sollten wir uns mal in Ruhe unterhalten“, meinte Mike, griff nach seiner Jeans und zog sie an.

    „In Ruhe unterhalten? Worüber denn? Höchstens darüber, dass du gefeuert bist. Nein, ich erwarte Erklärungen!“

    Klatsch. Ehe Dave wusste, wie ihm geschah, war Alice auf ihn zugekommen und hatte ihm eine schallende Ohrfeige verpasst. Verdutzt sah er sie an. „Was soll das denn?“

    „Irgendwie musst du doch wieder zur Vernunft kommen!“ Alice stemmte die Fäuste in die Seiten. „Du kannst doch nicht einfach den Mann, den ich liebe, entlassen, nur weil dir das Ganze peinlich ist.“

    „Peinlich?“ Und was meinte sie damit, dass sie diesen Mann liebte?

    „Ja, peinlich.“ Sie sah ihn an und lächelte dann. „Du bist hier ohne Vorwarnung eingedrungen, und nun ist dir das peinlich, und du bist wütend auf dich selbst.“

    „Eingedrungen?“ Na ja, vielleicht konnte man das so bezeichnen, aber er konnte ja auch nicht wissen, dass seine Mutter und …

    „Mein lieber Sohn“, sagte sie ruhig, „ich bin eine erwachsene Frau. Und da du nun selbst jemanden gefunden hast, den du liebst, verstehst du sicher …“

    „Mom, hör auf, bitte!“ Er verstand gar nichts, und er wollte auch nichts verstehen. Mike und seine Mutter? Wie lang ging das schon? Und was sollte er dagegen unternehmen? Konnte er überhaupt etwas tun?

    „Okay.“ Alice hatte den Kuchenteller gesehen. „Hm, das sieht ja herrlich aus. Sag Mia herzlichen Dank. Du bist doch bestimmt nicht auf diese Idee gekommen, oder?“

    Wieso war sie sauer auf ihn? Er hatte doch nichts verbrochen. Dann sah Dave Mike an, der hoch aufgerichtet vor ihm stand und ihn unentwegt anstarrte. Vielleicht hatte seine Mutter doch nicht ganz unrecht, und er hatte sich ziemlich idiotisch benommen? Hier einfach so hereinzuplatzen. Schließlich waren die beiden erwachsen. Und wenn sich seine Mutter unbedingt in jemanden verlieben musste, dann hatte sie mit Mike einen guten Griff getan. Dennoch war da einiges zu klären.

    „Ich würde gern mit dir reden“, sagte er zu Mike und wandte sich zur Tür.

    „Warum das denn?“, fing Alice an. „Ich …“

    „Alice, Darling, lass nur.“ Mike drückte ihr einen Kuss auf die Stirn. „Ist schon okay.“

    Doch Alice hob drohend den Finger. „Mein lieber Sohn, wenn du ihn entlässt, kriegst du es mit mir zu tun.“

    Bloß raus hier. Dave stieß die Tür auf und atmete tief durch. Die kühle Luft tat ihm gut. Mike folgte ihm.

    „Wie lange geht das schon mit euch beiden?“, fuhr Dave ihn an.

    Mike seufzte leise. „Ich liebe deine Mutter schon seit Jahren. Sie wollte es dir immer sagen, aber ich war dagegen.“

    „Was für einen Vorteil versprichst du dir davon? Du nutzt sie doch nur aus.“

    Mike ballte die Fäuste und kam Dave bedrohlich nah. „Dafür sollte ich dich zusammenschlagen. Ich liebe sie, begreif das doch! Du solltest wissen, wie das ist, jetzt, wo du Mia hast. Wenn nicht, verlasse ich die Ranch. Du brauchst mich nicht zu entlassen. Aber glaub nicht, dass ich Alice aufgebe!“

    Verwirrt schüttelte Dave den Kopf. Offenbar war alle Welt der Meinung, dass er wegen Mia wusste, was Liebe war. Großer Irrtum. Er hatte keine Ahnung, war misstrauisch, und daran würde sich auch nichts ändern. Sexuelles Begehren war etwas ganz anderes. Das war unkompliziert und eindeutig. Tausend Gedanken stürzten auf ihn ein. Seine ganze Welt war aus den Fugen geraten. Bisher war alles geordnet und klar gewesen, und er hatte sein Leben fest im Griff gehabt. Aber jetzt?

    „Beruhige dich.“ Dave legte Mike kurz die Hand auf die Schulter. „Du bist natürlich nicht gefeuert, zumindest solange du meine Mutter nicht unglücklich machst. Und es tut mir leid, dass ich euch gestört habe. Von manchen Dingen sollten Söhne lieber nichts wissen.“

    Mike lachte. „Kann schon sein. Immerhin habe ich Alice fast davon überzeugt, dass sie ihr Apartment aufgeben und hier ins Gästehaus ziehen sollte. Das ist doch auch in deinem Sinn, oder?“

    „Oh, ja.“ Doch dann runzelte Dave die Stirn. „Aber wenn du glaubst, dass du einfach so mit ihr zusammenleben kannst, hast du dich geirrt. Nur wenn ihr heiratet!“

    „Mit dem größten Vergnügen.“ Mike grinste. „Aber nun will ich sie nicht länger warten lassen.“

    Kopfschüttelnd sah Dave ihm hinterher. Nein, über das Liebesleben ihrer Mütter sollten Söhne lieber nicht so genau Bescheid wissen.

    Nachsichtig lächelnd betrachtete Mia Dave, der in der Küche hin und her ging und Selbstgespräche führte. „Ich begreife es nicht. Liebe. Wieso kann sie sich wieder verlieben? Sie hat doch auch meinen Vater geliebt, und trotzdem hat er uns verlassen.“

    „Mike ist ein prima Mann“, warf sie leise ein.

    „Das schon. Aber auch das ist leider keine Garantie, dass er sie nicht doch unglücklich macht.“

    „In der Liebe gibt es keine Garantien.“

    „Eben.“ Immer wieder schüttelte Dave den Kopf. „Warum sollte man dieses Risiko eingehen? Liebe ist doch nur ein Wort. Es bedeutet gar nichts.“

    „Es bedeutet alles.“

    Er blieb stehen und sah Mia ernst an. „Nein. Was uns verbindet, ist viel besser. Sexuelles Verlangen, Leidenschaft, da weiß man, woran man ist. Das normale Leben bleibt davon unberührt, und man ist nicht am Boden zerstört, wenn so eine Beziehung vorbei ist.“

    Sie senkte den Kopf. Jedes Wort traf sie wie ein Stich mitten ins Herz. Das war wirklich seine Überzeugung, und eigentlich hatte sie es immer gewusst. Er würde sich nie erlauben, sie zu lieben. Dieses Risiko würde er nicht eingehen.

10. KAPITEL

    Thomas Buckley war wirklich unmöglich. Er war klein und dick, hatte eine Glatze, stechende blaue Augen und Vorstellungen, die total überholt waren. „Nur einem verheirateten Mann kann man trauen“, tönte er. „Ich sage immer, wer privat keine feste Bindung eingehen will, der ist auch ein unsicherer Geschäftspartner.“

    Seit mehr als einer Stunde musste Dave sich Buckleys Predigt über Moral und den Wert der Familie anhören. Nur mit Mühe hielt er die Augen offen. „Frauen sind das schwache Geschlecht, Gott segne sie“, fuhr Buckley jovial fort. „Sie verstehen nichts von Geschäften, aber sie bereiten uns ein gemütliches Heim und ziehen die Kinder auf. Das ist ihre Aufgabe.“

    Was Alice und Mia wohl zu dieser Einstellung sagen würden? Unwillkürlich musste Dave lächeln und presste schnell die Lippen aufeinander. Als Buckley eine Pause machte, ergriff er rasch die Gelegenheit. „Dann können wir jetzt zum Vertrag kommen?“

    Buckley lächelte wohlwollend, lehnte sich zurück und verschränkte die Finger über seinem enormen Bauch. „Ich habe Ihre Herde überprüfen lassen. Mein Mann sagte mir, dass Ihre Rinder in tadellosem Zustand sind.“

    „Ich weiß. Sie sind das ganze Jahr über draußen, nichts wird zugefüttert. Ich habe nie mehr Tiere, als auf die Weiden passen. Also eine absolut organische Fütterung.“

    „Sehr schön, sehr schön.“ Buckley richtete sich wieder auf. „Und Sie sind verlobt?“

    „Ja. Mia studiert noch. Sie will Schulpsychologin werden.“

    „Gut, gut. Na ja, nach ihrem ersten Kind wird sie sicher zu Hause bleiben.“

    „Möglich. Aber das hat noch Zeit.“

    „Recht haben Sie.“ Buckley streckte die Hand aus, und Dave schlug ein. „Okay. Abgemacht. Dann wollen wir mal den Vertrag unterschreiben.“

    Eine Stunde später war Dave wieder in Royal und froh, Midland und Mr Buckley hinter sich gelassen zu haben. Es hatte geklappt! Mit dem Vertrag war die Zukunft seiner Ranch gesichert, und den Deal mit Mia konnte er auch wieder auflösen. Sie würde froh über die gute Nachricht sein, denn die Lügerei hatte sie zunehmend nervös gemacht. Warum nur konnte er selbst sich nicht so richtig freuen? Er hatte doch alles erreicht, was er wollte. Vielleicht sollte er mal mit einem Freund darüber reden.

    „Wo liegt denn das Problem?“ Nathan Battle reichte Dave einen Becher Kaffee und setzte sich dann wieder hinter seinen Schreibtisch.

    „Danke.“ Dave trank einen Schluck. „Da der Vertrag unterschrieben ist, brauche ich keine Verlobte mehr. Aber irgendwie möchte ich die Beziehung zu Mia nicht aufgeben.“

    „Soso.“ Nathan nickte. „Dann bist du immer noch scharf auf sie?“

    „Um ehrlich zu sein, ja.“

    „Du brauchst sie doch nicht aufzugeben. Es gibt durchaus Möglichkeiten …“ Nathan lächelte.

    Dave zog kurz die Brauen zusammen. „Darüber habe ich auch nachgedacht …“

    „Und?“

    „Ach, ich weiß nicht …“ Hart setzte Dave den Becher auf dem Schreibtisch ab und stand auf. Er trat ans Fenster und starrte auf die Mainstreet, allerdings ohne etwas zu sehen. Was sollte er tun? Seit Jahren war er nicht mehr so unschlüssig gewesen. Normalerweise wusste er immer genau, was zu tun war. Und jetzt beherrschte ihn nur ein einziger Gedanke: Mia nicht zu verlieren. Zumindest jetzt noch nicht.

    „Denk doch nicht länger darüber nach, was du tun solltest“, sagte Nathan und lehnte sich zurück. „Sag mir lieber, was du tun möchtest.“

    Dave drehte sich um. „Ich möchte nach Hause fahren und Mia wiedersehen.“

    „Dann tu das doch, und mach dir erst mal keine weiteren Gedanken.“

    „Meinst du?“

    „Ja, warum nicht? Du hast doch Zeit. Geht der Deal mit Mia nicht über einen Monat?“

    „Oder bis zum Vertragsabschluss mit Buckley.“

    „Darüber kann man doch noch mal sprechen, oder?“

    „Ja, wahrscheinlich.“ Warum war er nicht selbst darauf gekommen? Dave schlug sich an die Stirn. Mia und er konnten sicher eine Lösung finden, die sie nicht so unter Druck setzte.

    „Du musst dir Zeit lassen, um herauszufinden, was du wirklich willst. In ein paar Tagen steigt die große Halloweenparty im TCC. Die solltest du auf alle Fälle noch abwarten. Du brauchst doch nicht jetzt schon eine Antwort auf jede Frage zu haben.“

    Dave lachte etwas verlegen. „Bisher hatte ich das aber immer.“

    „Vieles ändert sich“, erklärte Nathan und lächelte nachsichtig. „Man kann nicht alles vorhersehen. Glaub mir, keiner weiß das besser als ich.“

    „In der letzten Zeit ist einfach zu viel passiert“, warf Dave leise ein.

    „Ja, ich weiß.“ Nathan schmunzelte. „Deine Mutter und Mike Carter.“

    „Erinner mich bloß nicht daran.“ Knapp eine Woche zuvor war er in was auch immer hineingeplatzt und hatte sich noch immer nicht ganz von seinem Schock erholt. Seine Mutter war verliebt? Und nun wohnte Mike Carter bei ihr im Gästehaus … Aber Dave musste zugeben, dass seine Mutter noch nie so glücklich gewesen war, seit sein Dad sie verlassen hatte. Wie hatte sie es nur fertigbringen können, die Vergangenheit hinter sich zu lassen und das Risiko einer neuen Liebe einzugehen? Der alte Buckley irrte sich total. Frauen waren stärker als Männer.

    „Herzlichen Glückwunsch!“ Mia konnte nur hoffen, dass das überzeugend klang.

    „Danke.“ Dave reichte ihr ein Glas Wein, und beide setzten sich wie üblich auf das Sofa in der Bibliothek.

    Dave erzählte ihr ausführlich von der Unterhaltung mit Buckley, und sie hörte aufmerksam zu. Sie versuchte, sich für ihn zu freuen, aber das Lächeln gefror ihr auf den Lippen. Ihr Herz war bleischwer. Das war das Ende. Dave und sie würden sich trennen. Der Vertrag mit TexCat war unterschrieben, und sie hatte ihre Aufgabe erfüllt. Jetzt konnte sie in ihr Apartment bei Alex zurückziehen und ihr altes Leben wieder aufnehmen – ein Leben ohne Dave.

    „Ich möchte gern, dass du bleibst“, sagte er plötzlich und griff nach ihrer Hand.

    Mia stockte der Atem. Sie starrte Dave an. „Was?“

    Er nahm ihr das Glas aus der Hand, setzte es auf dem Tisch ab und zog sie in die Arme. „Ich möchte, dass du bleibst …“

    Hoffnung keimte in ihr auf. Ihr schwindelte.

    „… zumindest bis Ende des Monats.“

    Ach so. Er wollte also keine dauerhafte Beziehung. Für den Bruchteil einer Sekunde hatte sie geglaubt, dass auch er sie liebte. Hör auf zu träumen, Mia. Hier geht es um die harte Wirklichkeit. „Warum?“

    „Warum nicht?“ Er drückte sie kurz an sich.

    Seltsam, trotz seiner Körperwärme blieb sie eiskalt.

    „Wir haben uns doch gut verstanden“, fuhr er leise fort.

    „Ja.“

    „Warum sollten wir uns dann trennen, bevor die Zeit abgelaufen ist?“

    Weil sie es nicht aushielt, mit einem Mann zusammen zu sein, der sie nicht liebte. Weil ihr die Trennung mit jedem Tag schwerer wurde. „Das ist keine gute Idee“, sagte sie leise, sah ihn dabei aber nicht an.

    „Warum denn nicht, verdammt noch mal?“

    Unwillkürlich musste sie lächeln. Der Mann vertrug es einfach nicht, wenn etwas nicht nach seinem Willen lief. „Weil wir beide nach diesem Intermezzo unser altes Leben wieder aufnehmen sollten. Ich stehe kurz vorm Examen und muss mich dann nach einem Job umsehen.“

    „Wieso? Die Schule in Royal stellt dich sofort ein.“

    „Vielleicht, aber das ist nicht sicher. Deshalb muss ich mich auch in Midland und Houston bewerben.“

    „Das hast du mir gar nicht gesagt.“

    Nein, absichtlich nicht, denn sie wollte selbst nicht darüber nachdenken. Bei der Vorstellung, Royal verlassen zu müssen, wurde ihr das Herz schwer. Und konnte sie denn Alex’ Haus verlassen, bevor er zurück war? Falls es mit der Schule in Royal nicht klappte, konnte sie vielleicht erst einmal eine andere Stelle hier annehmen, bis sich die Sache mit Alex geklärt hatte. Denn die Freundinnen zu verlassen, Dave nie mehr sehen zu können – das war ein schrecklicher Gedanke. „Kann sein. Aber es ändert nichts an der Tatsache, dass unsere gemeinsame Zeit vorbei ist.“

    „Dann bleib wenigstens noch über die Halloweenparty des TCC. Die ist doch schon in wenigen Tagen.“

    „Warum?“ Es hat doch alles keinen Sinn, Dave … Sie war zu Tode erschöpft und hätte sich am liebsten irgendwo verkrochen.

    „Weil ich dich darum bitte“, sagte er leise.

    Überrascht sah sie ihn an. Noch nie hatte er sie um etwas gebeten. Normalerweise befahl er, ordnete an … „Na gut, dann noch bis Halloween …“

    Als Mia drei Tage später aus dem Haus trat, sah sie gerade noch, wie ihr Käfer abgeschleppt wurde. „Halt!“ Sie rannte die Stufen hinunter, aber es war zu spät, sie konnte den Abschleppwagen nicht mehr einholen.

    Empört sah sie sich um und erblickte Dave, der neben einem glänzenden nagelneuen SUV stand. Was sollte das?

    In den letzten Tagen war er irgendwie anders gewesen. Seit ihrem Gespräch in der Bibliothek nach dem Geschäftsabschluss mit TexCat hatte sich etwas zwischen ihnen verändert. Zwar schliefen sie noch jede Nacht miteinander, aber auch der Sex war anders. Weniger spontan und leidenschaftlich, sondern eher verhalten und wehmütig – wie ein langer Abschied. Mia zerriss es das Herz.

    Auch jetzt hatte Dave wieder diesen merkwürdigen Gesichtsausdruck. Nicht eigentlich kalt, eher abwartend und distanziert. Als entferne er sich Schritt für Schritt von ihr. Anstatt ihre letzte gemeinsame Woche zu genießen, schienen beide darauf bedacht zu sein, sich auf den endgültigen Abschied vorzubereiten. Und wenn sie nur einigermaßen bei Verstand wäre, hätte sie Dave und die Ranch schon längst verlassen. Aber sie brachte es einfach nicht fertig, so quälend diese letzten Tage auch waren. Von Dave getrennt zu sein wäre noch schwerer zu ertragen.

    Energischen Schrittes kam er auf sie zu. Seine Miene verriet nicht, was in ihm vorging.

    „Wer hat meinen Wagen abgeschleppt?“, fragte sie, als er vor ihr stand. „Und warum?“

    „Weil das kein Wagen ist, sondern ein Schrotthaufen auf vier Rädern. Bist du nicht erst gestern auf dem Weg von Alex hierher liegen geblieben?“

    „Ich brauchte Benzin.“ Wahrscheinlich auch eine neue Tankanzeige …

    „Nein, du brauchst einen neuen Wagen. Und hier ist er.“

    „Du hast mir doch nicht etwa ein Auto gekauft?“, flüsterte sie.

    „Doch, habe ich. Damit musst du dich abfinden“, sagte er knapp und sah sie herausfordernd an, als ahnte er, dass da etwas auf ihn zukam.

    Und er irrte sich nicht. Auch wenn er es gewohnt war, die Menschen einfach zu überfahren und seinen Willen durchzusetzen, sie würde nicht kampflos klein beigeben. Obwohl, der Wagen war wirklich toll, und ihre alte Mühle dagegen… „Das war nicht Teil unserer Abmachung“, erklärte Mia bestimmt.

    „Ich weiß. Ich habe sie ein bisschen erweitert.“ Ehe sie ihm ausweichen konnte, hatte er sie bei den Schultern gepackt und fest an sich gezogen. „Du hast gesagt, du hättest dich auch in Midland und Houston beworben. Glaubst du wirklich, ich lasse dich in dieser Blechkiste fahren? Niemals!“ Abrupt ließ er sie wieder los und ging in Richtung Scheune.

    „Das wollen wir doch mal sehen!“, rief sie ihm hinterher, obwohl sie wusste, dass sie nichts machen konnte. Ihr Auto war weg.

    Verstohlen warf sie einen Blick auf das schimmernde Luxusgefährt, dann sah sie sich einmal schnell um und trat an das Auto heran. Vorsichtig öffnete sie die Fahrertür. Du liebe Zeit, Ledersitze in Dunkelblau! Und wie gut das roch. Mia hatte noch nie einen neuen Wagen besessen, sondern sich immer nur Gebrauchte gekauft.

    Andächtig strich sie über das weiche Leder. Was für ein herrliches Gefühl müsste es sein, sich in einen Wagen zu setzen und den Zündschlüssel zu drehen, ohne jedes Mal zu zittern, ob der Motor wohl anspringen würde. Und nicht immer einen Liter Öl mit sich herumschleppen zu müssen.

    Sie richtete sich wieder auf und schloss zögernd die Tür. Was für ein wunderschöner Wagen. Aber sie konnte ihn nicht behalten. Sie und Dave hatten einen Vertrag geschlossen, sogar schriftlich. Und von einem neuen Wagen war nie die Rede gewesen.

    „Ist er nicht wunderschön?“ Alice kam auf sie zu, und Mia nickte lächelnd. „Allerdings.“

    „Aber du siehst nicht besonders glücklich aus.“

    „Doch, der Wagen ist toll. Aber ich kann ihn nicht behalten.“

    „Warum denn nicht, um Himmels willen?“

    Mia wandte sich ab, um Alice nicht in die Augen sehen zu müssen. „Dafür gibt es eine Menge Gründe.“

    „Aber Mia. Ich weiß, Dave kann manchmal etwas zu spontan sein. Mir hat er vor ein paar Wochen doch auch ein neues Auto gekauft, ohne es vorher mit mir zu besprechen.“

    „Du bist ja auch seine Mutter.“

    „Und du bist seine Verlobte.“ Alice legte Mia liebevoll die Hand auf den Arm. „Hat er dich auch damit überrascht? Und bist du ärgerlich, weil er dich nicht gefragt hat? Oder magst du die Farbe nicht?“

    Lächelnd schüttelte Mia den Kopf. „Nein, die Farbe ist super. Und ich habe nichts gegen Überraschungen.“

    „Warum soll er dir denn dann kein Auto kaufen?“

    „Weil wir gar nicht richtig verlobt sind“, platzte sie heraus. O Gott … Was hatte sie getan? Zu spät, sie konnte es nicht zurücknehmen. Die Wahrheit war heraus. Alice würde sie hassen und Dave außer sich vor Wut sein, dass sie es seiner Mutter erzählt hatte.

    „Ich weiß“, sagte Alice ruhig.

    „Was?“

    Behutsam legte Alice Mia den Arm um die Schultern und drückte sie leicht an sich. „Ich kenne meinen Sohn besser als jeder andere, mein Liebes. Er wollte nie heiraten, und nun war er plötzlich verlobt? Vielleicht hat das jeder andere geglaubt, nicht aber seine Mutter. Ich wusste, irgendetwas steckte dahinter, aber mir war erst nicht klar, was.“

    „Alice, es tut mir so leid. Gerade dich wollte ich nie anlügen, aber ich hatte Angst, dass du mich hasst, wenn du die Wahrheit erfährst. Deshalb habe ich Dave gebeten, dir nichts zu sagen, es ist also nicht seine Schuld. Ach, es ist alles so kompliziert.“

    „Gute Geschichten sind immer kompliziert.“ Wieder drückte Alice Mia an sich und ging dann mit ihr auf das Haus zu. „Lass uns eine Tasse Tee trinken, dann kannst du mir alles erzählen.“

    Vier Tassen Tee und fünf Kekse später hatte Mia Alice ihr Herz ausgeschüttet. Obwohl ihre Wangen nass von Tränen waren, hatte sie sich schon lange nicht mehr so gut gefühlt. Eine große Last war ihr von der Seele genommen.

    „Du liebst meinen Sohn?“

    „Ja“, gab Mia leise zu. „Aber das spielt keine Rolle.“

    „Oh, doch! Nur das spielt eine Rolle.“ Wieder schenkte Alice Tee nach. „Dave liebt dich nämlich auch.“

    Mia lachte kurz und trocken auf. „Ganz sicher nicht!“ Er begehrte sie, das ja. Sie konnten nicht einmal fünf Minuten allein in einem Raum sein, ohne übereinander herzufallen. Aber das hatte nichts mit Liebe zu tun.

    „Und was ist mit dem wunderschönen Wagen da draußen? Spricht der nicht eine ganz andere Sprache?“

    „Der Wagen? Was hat der damit zu tun?“

    „Es ist nicht einfach nur ein Wagen.“ Alice sah Mia eindringlich an. „Ich habe dir doch gesagt, dass Dave mir vor ein paar Wochen auch ein nagelneues Auto vor die Tür gestellt hat.“

    „Ja, aber du bist seine Mutter.“

    „Und er liebt mich und hat Angst um mich, wenn ich mit einem unzuverlässigen Wagen unterwegs bin.“

    „Er hat meinen Käfer immer gehasst“, sagte Mia leise.

    „Deshalb hat er ihn durch einen sicheren Wagen ersetzt. Warum sollte er sich um deine Sicherheit Gedanken machen, wenn er dich nicht liebt?“

    „Ich weiß nicht …“ Wie gern würde Mia ihr glauben, aber sie traute sich nicht.

    „Das ist Daves Art und Weise, seine Gefühle auszudrücken, mein Kind. Schon als Kind hatte er Schwierigkeiten mit dem Wort Liebe. Aber das heißt nicht, dass er so etwas nicht empfinden kann.“

    Sollte Alice recht haben? Wieder keimte so etwas wie Hoffnung in Mia auf, Gefühle, die sie ganz schnell wieder zu unterdrücken versuchte. Noch eine Enttäuschung könnte sie nicht ertragen.

    Die Musik dröhnte. Von der Decke hingen schwarze und orangefarbene Luftballons und Papierschlangen herab, darunter tobte eine ausgelassene Menge. Vampire tanzten mit Engeln, Zombies hingen an der Bar herum, und eine Prinzessin küsste einen überraschten Troll.

    Die Kostümparty des TCC war ein grandioser Erfolg. Dieses Jahr feierte man nicht nur Halloween, sondern auch die Fertigstellung des neuen Kindergartens, der dem Club angeschlossen war. Endlich war es so weit, nachdem die Meinungen in den letzten Monaten noch heftig aufeinandergeprallt waren.

    Mia hatte sich die Anlage bereits bei einer früheren Gelegenheit angesehen und war sehr beeindruckt. Die kleinen farbenfrohen Tische und Stühle, die Bücherborte mit einer Auswahl ausgezeichneter Kinderbücher, die kleinen Staffeleien, damit die Kinder nach Herzenslust malen konnten, der Raum mit den Klettergeräten und bunten Bällen – alles machte einen fröhlichen und sehr einladenden Eindruck.

    „Ist das nicht toll?“

    Mia fuhr herum und erblickte eine junge Frau, die sie noch nie gesehen hatte. Sie hatte kinnlanges blondes Haar, braune Augen und war ein bisschen kleiner als Mia.

    „Entschuldigen Sie, ich wollte Sie nicht erschrecken. Ich bin Kiley Roberts und werde dieses Kinderparadies leiten.“

    „Mia Hughes. Ja, Sie haben recht, es ist ein traumhafter Arbeitsplatz.“ Mia schüttelte Kiley die Hand. „Ich habe ja schon nicht mehr an die Eröffnung des Centers geglaubt. Nach all den Auseinandersetzungen, die es darum gegeben hatte.“

    „Ja, das habe ich gehört. Ich bin nur froh, dass das nun alles vorbei ist. Meine kleine Emmie ist schon ganz aufgeregt und freut sich auf ihren ersten Kindergartentag.“

    „Wie alt ist Ihre Tochter?“

    „Zwei. Sie ist das Wichtigste in meinem Leben.“ Kiley sah, dass ein paar Partygäste auf das Center zusteuerten, und hob entschuldigend die Hand. „Ich muss los. Bis später!“

    „Wiedersehen!“ Ein bisschen neidisch sah Mia der jungen Frau hinterher, die strahlend auf die Leute zulief. Für Kiley sah die Zukunft mehr als rosig aus. Sie hatte nicht nur einen Beruf, den sie liebte, und einen fantastischen Arbeitsplatz, sie hatte auch ein Kind. Leise seufzend wandte Mia sich ab. Unwillkürlich fiel ihr Blick auf Dave, der auf der anderen Seite des Ballsaals mit Nathan Battle an der Bar stand. Die beiden Freunde unterhielten sich lebhaft und brachen immer wieder in Lachen aus. Ach Dave … Er hatte sich als Revolverheld aus dem Wilden Westen verkleidet, war ganz in Schwarz und sah gefährlich und sexy aus.

    Als fühlte er ihren Blick, drehte er sich jetzt um und sah in Mias Richtung. Sowie er sie erblickte, setzte er dieses Lächeln auf, das sie so liebte und dem sie nie widerstehen konnte. Er nickte Nathan kurz zu und kam dann auf Mia zu. „Habe ich dir schon gesagt, dass du das schönste Saloongirl bist, das ich je gesehen habe?“

    „Das ist durchaus möglich“, erwiderte sie lächelnd. Mit Absicht hatte sie sich ein Kostüm ausgesucht, das zu seinem passte. Das Oberteil des dunkelblauen Kleids war mit schwarzer Spitze bedeckt. Sie trug Netzstrümpfe zu schwarzen High Heels, hatte das Haar hochgesteckt und mit blauen Federn verziert.

    „Ich kann es gar nicht oft genug sagen. Komm, lass uns tanzen.“ Er nahm sie bei der Hand und zog sie auf die Tanzfläche. Zärtlich legte er die Arme um sie und bewegte sich mit ihr im Rhythmus der Musik. Die Tanzfläche war voll von lachenden und schreienden Menschen, die Mühe hatten, sich über die laute Musik hinweg zu verständigen.

    Mia legte Dave den Kopf an die Brust und schloss die Augen. Sie war glücklich und traurig zugleich. Wenn die Musik doch nie aufhören würde und sie bis in alle Ewigkeit in den Armen des geliebten Mannes bleiben könnte. Doch sie wusste nur zu genau, wenn die Party zu Ende war, dann war auch für sie alles vorbei. Wie für Cinderella aus dem Märchen.

    „Heirate mich, Mia“, flüsterte Dave.

    In dieser Sekunde hörte die Welt auf, sich zu drehen.

11. KAPITEL

    „Was?“

    Gut. Dave lächelte. Er hatte Mia überrascht, und etwas Besseres konnte er sich gar nicht wünschen. Wenn sie verwirrt war, würde sie nicht so schnell etwas dagegen sagen. Denn sie konnte sehr stur sein.

    „Heirate mich, Mia“, wiederholte er. Zwar konnte er selbst kaum fassen, was er da sagte, aber die Vorstellung, sie zu verlieren, machte ihn schier wahnsinnig.

    Sie entspannte sich. Ein gutes Zeichen. Schnell sah er sich um. Wo konnten sie in Ruhe miteinander sprechen? Hier war es einfach zu laut.

    „Du möchtest mich heiraten?“ Aus großen Augen sah Mia ihn an.

    „Unbedingt.“ Er beugte sich zu ihr hinunter, um nicht schreien zu müssen. „Ich habe sehr genau darüber nachgedacht und glaube, dass dies die beste Lösung in unserer Situation ist.“ In den letzten Tagen war er bei dem Gedanken, sich von ihr trennen zu müssen, fast verrückt geworden. Ohne sie im Bett, nie wieder Sex mit ihr? Unvorstellbar. Warum also sollte er sie nicht heiraten?

    Sie schüttelte langsam den Kopf. Offenbar wusste sie nicht, was davon zu halten war. Dann fragte sie: „Liebst du mich?“

    Kurz krampfte sich sein Herz zusammen, aber er achtete nicht darauf. Hier ging es doch nicht um Gefühle, sondern um … ja, um was eigentlich? „Wer hat was von Liebe gesagt?“, stieß er hervor und schob sie in Richtung Saalausgang. So ein Thema konnte man nun wirklich nicht inmitten schwitzender und lachender Menschen besprechen. Außerhalb des Saales drückte er Mia in eine Ecke und blickte auf sie hinunter. „Hier geht es nicht um Liebe, hier geht es um einen Vertrag.“

    „Einen Ehevertrag?“

    „Nein.“ Er setzte ein besänftigendes Lächeln auf. „Ich denke eher an einen Vertrag, mit dem wir uns verpflichten zusammenzubleiben. Kein Verlassen, keine Scheidung. Von uns beiden unterschrieben.“

    „Das kann doch nur ein Witz sein, oder?“ Sie musterte ihn kalt.

    Oh, er durfte sie nicht verlieren, auf keinen Fall. Bei der Vorstellung, sie würde nach Midland oder Houston ziehen, wurde ihm ganz elend. Also sollte er zugeben, dass sie ihm wichtig war. Sehr wichtig sogar. Aber Liebe? Nein, Liebe war zu kompliziert und zu gefährlich. „Ein Vertrag ist doch besser als ein dahingesagtes Versprechen ewiger Liebe und Treue. Ein Vertrag ist ein gesetzliches Dokument. Darauf kann man sich verlassen.“

    „Aber Dave, auch ein Vertrag kann gebrochen werden. Er ist keine Garantie.“

    „Das weiß ich. Aber es ist ein Anfang. Ein Zusammenleben, das nur auf Gefühlen beruht, klappt meistens nicht. Das habe ich selbst erlebt. Ich möchte mit dir zusammen sein, Mia. Aber Liebe kann ich dir nicht versprechen.“

    Sie lächelte traurig und strich ihm kurz über die Wange. „Und das ist das Einzige, was ich von dir will.“

    Er griff nach ihrer Hand und presste sie sich aufs Herz. „Aber wir passen doch so gut zusammen. Das musst auch du gemerkt haben. Waren wir nicht glücklich in den letzten vier Wochen?“

    „Doch.“ Schnell entzog sie ihm die Hand. „Aber das genügt mir nicht. Nicht mehr.“

    „Warum denn nicht?“

    „Weil ich dich liebe, Dave.“ Sie schloss kurz die Augen und sah ihn dann traurig an. „Ich wollte es nicht, aber ich konnte mich nicht dagegen wehren.“

    Sie liebt mich. Kurz spürte er so etwas wie ein unbändiges Glücksgefühl, dann setzte sein Verstand wieder ein und drängte die Empfindung zurück. Hatte er nicht selbst erfahren müssen, dass Liebe nur ein Wort war? Stirnrunzelnd sah er auf sie hinunter. „Liebe war nicht Teil unserer Abmachung.“

    „Nein, ich weiß.“

    Er wandte den Kopf, weil er den Blick ihrer großen blauen Augen nicht ertrug. „An Liebe bin ich nicht interessiert, Mia. Das habe ich dir von Anfang an gesagt.“

    „Ja, das hast du. Aber ich habe mich trotzdem in dich verliebt.“

    Nervös rieb er sich den Nacken, dann sah er sie wieder an. „Hör auf damit. Zu viele Menschen reden zu oft von Liebe.“

    „Ich nicht“, sagte sie leise. „Ich habe noch nie einem Mann gesagt, dass ich ihn liebe.“

    „Aber Liebe war nicht Teil unserer Abmachung!“, wiederholte er fast verzweifelt.

    „Und die allein zählt? Ebenso wie Regeln, Verträge?“

    „Ja, denn ohne das ist man verloren. Liebe wird immer enttäuscht. Kaum wird das Wort Liebe erwähnt, schaltet sich der Verstand aus. Man verlässt sich auf Versprechungen, die dann doch nicht eingehalten werden.“

    „Wovon redest du eigentlich?“

    „Von Liebe“, gab er scharf zurück. „Meine Mutter hatte daran geglaubt. Mein Vater hat gesagt, er liebt sie. Uns.“ Er lachte böse auf. „Und dann ist er doch abgehauen und hat meine Mutter im Stich gelassen. Wir haben unser Zuhause verloren. Und ich als Elfjähriger war plötzlich der Mann im Haus. Ich musste sehr schnell erwachsen werden und miterleben, wie die Welt meiner Mutter zusammenbrach. Und zwar nur, weil wir an die Liebe geglaubt hatten.“

    „O Dave …“ Sie streckte die Hand aus, aber er wich zurück. „Das ist schrecklich, und ich kann verstehen …“

    „Dein Mitleid brauche ich nicht.“

    „Mitgefühl, nicht Mitleid. Und siehst du nicht, dass deine Mutter sich dennoch wieder verliebt hat? Glaubst du denn, dass auch Mike sie unglücklich machen wird?“

    „Das möchte ich ihm nicht raten“, stieß er drohend hervor.

    „Das wird er auch nicht. Mike ist ein guter Mann, und er liebt sie. Wenn deine Mutter das Risiko eingehen will, warum kannst du es nicht?“

    Himmel, ist das heiß hier. Dave griff sich an den Kragen und versuchte ihn zu weiten. Aber es war Mias Frage, die ihn in Bedrängnis brachte. Denn er wusste nichts darauf zu erwidern. Dass seine Mutter wieder an die Liebe glaubte, konnte er nicht verstehen. Zwar begehrte er Mia, und sie war ihm wichtiger als jeder andere Mensch auf der Welt – mit Ausnahme seiner Mutter. Aber nie würde er das Wort „Liebe“ in den Mund nehmen, denn das bedeutete, nicht mehr Herr seines Schicksals zu sein.

    „Ich kann dir keine Versprechungen machen“, sagte er und versuchte sich wieder zu sammeln. „Aber ich gebe es dir schriftlich, dich nie zu verlassen.“

    Sie schüttelte langsam den Kopf. „Ohne Liebe hat so ein Vertrag für mich überhaupt keinen Wert, begreifst du das nicht?“

    „Was soll das?“ Er packte sie bei den Schultern und zog sie näher zu sich heran. „Wir hatten eine sehr eindeutige Abmachung. Und in der waren Gefühle nicht vorgesehen.“

    Ihr leises Lachen klang bitter. „Ja, ja, die Menschen. Nie kann man sich darauf verlassen, dass sie ihr Herz aus dem Spiel lassen.“

    „Verdammt, Mia! Ich will dich nicht verlieren. Wir können doch auch so eine Menge haben.“

    „Vielleicht. Aber das ist mir nicht genug. Ich will alles.“

    „Das kann ich dir nicht geben.“

    „Ich weiß.“ Tränen traten ihr in den Augen, als sie sich den Verlobungsring mit dem großen Diamanten vom Finger zog und ihn Dave hinhielt.

    Zögernd nahm er ihn. Noch nie hatte er sich so hilflos gefühlt.

    Ohne ein weiteres Wort ging sie an ihm vorbei. Er streckte die Arme aus, wollte sie festhalten und nie wieder loslassen. Aber er wusste, das hatte keinen Sinn.

    Er hatte sie verloren.

    Amanda und Nathan fuhren Mia nach Pine Valley. Der Wachmann am Tor ließ sie durch. Mit zitternden Fingern schloss sie Alex’ Haustür auf und schlug sie schnell wieder hinter sich zu. Dann ließ sie sich auf das Sofa im Wohnzimmer fallen und brach in Tränen aus. Alle Hoffnungen, die sie jemals gehabt hatte, waren endgültig zerstört. Der Mann, der ihr das Wichtigste auf der Welt war, konnte sie nicht lieben. Und ohne seine Liebe gab es für sie keine gemeinsame Zukunft.

    Als sie am nächsten Morgen in den Badezimmerspiegel sah, erschrak sie. Sie sah genauso schlecht aus, wie sie sich fühlte. Aber es half nichts, irgendwie ging das Leben weiter, musste es weitergehen. Sie machte sich einen Kaffee, und als sie aus dem Küchenfenster sah, erkannte sie den Wagen, den Dave ihr gekauft hatte. Ob er ihn selbst gebracht hatte und schnell wieder verschwunden war, ohne bei ihr zu klingeln? Oder ob er das Risiko, sie zu sehen, nicht eingehen wollte und deshalb einen seiner Leute geschickt hatte?

    Aber das spielte jetzt auch keine Rolle mehr. Plötzlich kamen ihr Alices Worte in den Sinn. Das ist Daves Art und Weise, seine Gefühle auszudrücken. Mit einem Auto? Dass das ein Zeichen seiner Liebe war, hätte Mia nur zu gern geglaubt. Aber sie konnte es nicht, solange er es nicht schaffte, die besagten Worte auszusprechen.

    Schweren Herzens holte sie ihre Sachen aus dem Wagen. Irgendjemand hatte die Koffer ordentlich gepackt. Nachdem sie alles in ihrem Apartment verstaut hatte, warf sie einen Blick in den Kühlschrank. Alles leer. Sie seufzte leise. Delores war nicht mehr da, um sie zu verwöhnen. Also musste sie wohl selbst los und einkaufen.

    Vor dem Diner hielt sie an, um Amanda noch einmal dafür zu danken, dass sie sie nach Hause gefahren hatte. Zu ihrer Überraschung war das Lokal rappelvoll, alle unterhielten sich aufgeregt. Mia setzte sich an den Tresen. „Was ist denn los?“, fragte sie, als Amanda kam und ihr einen Kaffee einschenkte.

    „Hast du noch nichts davon gehört? Die ganze Stadt ist außer sich. Als Nathan mir davon erzählte, wollte ich es erst nicht glauben. Es geht wieder um das Kinderbetreuungszentrum beim TCC.“

    „Was ist damit?“

    „In der letzten Nacht ist jemand dort eingebrochen und hat alles verwüstet.“

    „Was?“ Wie Mia wusste, war dies schon der zweite Anschlag auf den Kindergarten. „Warum, um Himmels willen? Alles war so liebevoll eingerichtet. Und in den nächsten Tagen sollte doch die Eröffnung sein.“

    „Die kannst du vergessen. Alle Tische und Stühle sind zerbrochen, die Wände beschmiert. Hässliche Graffiti überall.“ Amanda setzte die Kaffeekanne ab und legte sich schützend die Hände auf den runden Bauch. „In Kileys Büro sind sie auch eingedrungen und haben den Rechner und den Drucker zerstört.“

    Entsetzt starrte Mia die Freundin an. „Aber wer kann denn so was Schreckliches gemacht haben?“

    Amanda sah sich einmal kurz um, dann beugte sie sich vor und flüsterte: „Ehrlich gesagt habe ich keine Ahnung.“

    „Vielleicht Beau Hacket und seine Leute?“

    Amanda nickte fast unmerklich. „Gegen ihn und seine Freunde wie die Gordons und Paul Windsor richtet sich natürlich der Verdacht. Aber auch viele andere Leute hier in der Stadt waren gegen dieses Center. Alles Leute, die ich mein Leben lang kenne. Und ich kann mir einfach nicht vorstellen, dass sie zu so etwas Widerwärtigem fähig sind.“

    „Ist das denn nun das Ende des Kindergartens?“, fragte Mia. „Ich hoffe doch nicht.“

    „Auf keinen Fall. Dafür werden wir, die wir das Center immer unterstützt haben, schon sorgen.“ Amanda richtete sich wieder auf und sah die Freundin besorgt an. „Und du? Wie geht es dir heute Morgen?“

    „Nicht gut.“

    „Habe ich mir beinahe gedacht. Du trägst auch den Ring nicht mehr.“

    Mia blickte traurig auf ihren nackten Ringfinger und versteckte die linke Hand schnell im Schoß. „Ich habe ihn Dave gestern Abend zurückgegeben.“

    „O Mia, das tut mir so leid.“

    „Mir auch.“

    „Womit kann ich dich denn trösten? Unsere Zimtschnecken sind ganz frisch und unglaublich gut. Iss, so viel du willst. Auf Kosten des Hauses.“

    „Danke, Amanda, aber ich glaube, ich bringe jetzt nichts runter.“

    „Kann ich verstehen.“ Amanda tätschelte ihr liebevoll die Hand. „Es braucht Zeit. Aber glaub mir, es wird besser werden, ganz bestimmt.“

    „Es muss“, stieß Mia hervor und lächelte kläglich. Denn elender als jetzt konnte sie sich nicht fühlen.

    Die nächsten Tage waren schlimm. Bis zum Dunkelwerden arbeitete Dave bis an den Rand der totalen Erschöpfung. Und trotzdem konnte er nachts nicht schlafen. Tausend Dinge gingen ihm gleichzeitig durch den Kopf.

    Da war die Sache mit Alex Santiago, der immer noch verschwunden war. Und bisher hatte man keine Spur. Dann die Zerstörung des Kindergartens vom TCC. Auch da hatte man noch keine Ahnung, wer dafür verantwortlich sein könnte. Allerdings hatte er nicht mit Nathan gesprochen und wusste deshalb nur das, was in der Zeitung gestanden hatte.

    Dann dachte er an TexCat und den Vertrag mit dem alten Buckley. Automatisch gingen seine Gedanken zu Mia, denn die Abmachung mit ihr war ja die Voraussetzung für den TexCat – Deal gewesen. Mia. Er hatte erreicht, was er wollte, und Mia verloren. Die Zukunft der Ranch war gesichert, aber seine persönliche Zukunft sah ziemlich düster aus.

    Immer noch hing Mias Parfum in der Luft. Das Kopfkissen duftete nach ihr, und im unruhigen Halbschlaf streckte er immer wieder die Hand nach ihr aus. Doch neben ihm war das Bett leer. Und auch Duschen konnte er nicht mehr, ohne an sie zu denken. Immer wieder starrte er auf die eingemauerte Bank, auf der sie sich geliebt hatten. Er sah sie vor sich, wie das Wasser über ihren zierlichen Körper strömte, wie sie sich an ihn drängte und in höchster Erregung seinen Namen rief.

    Delores versuchte, ihn auf andere Gedanken zu bringen, indem sie ihm seine Lieblingsspeisen zubereitete. Aber selbst der Schokoladenkuchen wollte nicht schmecken, weil Dave immer daran denken musste, wie gern Mia ihn gegessen hatte.

    Mike arbeitete meist mit ihm zusammen, aber selbst der Freund ging ihm auf die Nerven. Denn Mike war so glücklich mit Alice, dass Dave seine gute Laune nur schwer ertrug.

    Und Alice selbst? Sie war offenbar fest entschlossen, dem Sohn zu beweisen, dass er selbst schuld an seinem Elend war. „Weißt du, mein Sohn“, fing sie eines Abends wieder an, als sie bei Wein und Whisky zusammensaßen, „ich kenne dich ja ziemlich gut. Aber eins überrascht mich doch. Ich hätte nie gedacht, dass du ein Feigling bist.“

    „Was?“ Dave musterte sie empört und kniff leicht die Augen zusammen. Wie kam sie denn darauf? Aber er hatte keine Lust, sich mit ihr auseinanderzusetzen. Außerdem war er todmüde. Den ganzen Tag war er unterwegs gewesen. Hatte gehofft, Trost in seinem Besitz zu finden, denn das Land war das Einzige, was ihm noch geblieben war. Doch obwohl er körperlich erschöpft war, zögerte er, in sein großes leeres Bett zu gehen. Denn er wusste, er würde wieder nur schwer einschlafen können.

    Alice lachte leise. „Glaub nicht, dass du mich mit diesem Blick einschüchtern kannst. Du machst mir nichts vor. Ich weiß, dass du leidest.“

    „Unsinn“, sagte er nur und stürzte den sechzig Jahre alten Scotch hinunter, als sei er eine eklig schmeckende Medizin. Wo blieb Mike? Normalerweise war er um diese Zeit schon hier, und sie saßen längst beim Dinner. Nicht, dass Dave hungrig war. Aber wenn Mike da war, konnte seine Mutter ihn nicht mehr mit unangenehmen Fragen quälen.

    „Aber Dave, du weißt, dass ich recht habe, und genau das wurmt dich.“ Wenn Alice einmal beim Thema war, ließ sie nicht los – wie der Pitbull den Knochen. „Dir fehlt Mia ganz entsetzlich und mir auch.“

    Er goss sich wieder einen Doppelten ein. „Ich habe nie das Gegenteil behauptet.“

    „Aber auch nicht, dass es so ist“, beharrte sie. Sie trank einen Schluck Wein und setzte das Glas vorsichtig auf dem kleinen Eichentisch ab. Auffordernd sah sie ihren Sohn an, aber Dave stellte sich stur.

    Er starrte in die Flammen und schwieg. Seit zwei Tagen war Alice hinter ihm her, sprach ihn immer wieder auf Mia an und beschwor ihn, endlich das zu tun, was für ihn und Mia das einzig Richtige war. Aber hatte er das nicht schon getan? Er hatte ihr einen Heiratsantrag gemacht. Und sie hatte ihn glattweg abgelehnt. Was sollte er denn sonst noch machen? Ihr sagen, dass er sie liebte? Das konnte er nicht, und er hatte auch versucht, es ihr zu erklären. Aber sie wollte ihn wohl einfach nicht verstehen.

    Wieder stürzte er den Scotch hinunter, aber als er erneut nach der Flasche griff, legte Alice ihm die Hand auf den Arm. „Das ist auch keine Lösung, Dave.“

    „Wer sagt, dass ich nach einer Lösung suche?“

    „Keiner. Aber du solltest es tun.“

    Genervt stöhnte er auf. „Kannst du nicht endlich damit aufhören, Mom?“

    „Nein.“

    „Das hätte ich mir denken können.“

    „Du hast doch nur Angst, zuzugeben, dass du Mia liebst.“

    „Ich habe keine Angst. Wie kommst du denn auf die Idee?“

    „Natürlich hast du Angst, mein Sohn.“ Alice nahm seine Hand und drückte sie zärtlich. „Als dein Vater uns verließ, hast du dich ganz in dich zurückgezogen.“

    Sie hatte recht, aber er hatte immer geglaubt, das vor seiner Mutter verborgen zu haben. Er hätte wissen sollen, dass ihr nichts entging.

    „Ich habe es mit ansehen müssen“, sagte sie leise, „aber ich wusste nicht, was ich dagegen tun konnte.“

    „Mom …“ Auf keinen Fall sollte sie deswegen ein schlechtes Gewissen haben. Sie hatte wirklich alles für ihn getan, was in ihrer Macht stand. Während sein eigener nichtsnutziger Vater sich feige davongeschlichen hatte.

    Sie hob die Hand. „Bitte, hör mich an, Dave. Du hast dich auf diese Weise schützen wollen. Das ist für einen kleinen Jungen sehr verständlich. Du warst so enttäuscht und verletzt, dass du künftig jedem Gefühl misstraut hast. Aber jetzt bist du kein kleiner Junge mehr, du musst Gefühle wieder zulassen.“

    „Tu ich ja auch“, versuchte er sich zu verteidigen.

    „Wirklich?“ Fragend sah sie ihn an. „Dein Vater hat Fehler gemacht. Aber er hatte keine Angst davor, mir seine Liebe zu gestehen.“

    Dave lachte kurz auf. „Das kann ja sein. Aber er war zu feige, um zu bleiben und zu versuchen, trotz allem für seine Familie zu sorgen.“

    „Vielleicht war er feige, vielleicht auch nur schwach. Das werden wir nie mehr herausfinden. Aber wenn du dich von seinem Verhalten in deinen eigenen Entscheidungen beeinflussen lässt, dann betrügst du dich selbst. Merkst du das nicht?“

    „Hallo!“, rief Mike, als er durch die Tür kam. „Entschuldigt, dass ich so spät komme.“

    Alice tätschelte Dave noch einmal die Hand, dann stand sie auf, um ihren Verlobten zu begrüßen. Mike beugte sich hinunter und küsste sie, und sie legte ihm die Arme um den Hals.

    Dave lächelte bei diesem Anblick. So schockiert er anfangs auch gewesen war, jetzt freute er sich nur noch, dass seine Mutter so glücklich war. Dass sie in Mike ihre große Liebe gefunden hatte. Hatte sie vielleicht doch recht, als sie ihn als Feigling bezeichnet hatte? Sie hatte in ihrem Leben ja nun wirklich mehr durchgemacht als er. Sie hatte nicht nur ihren Mann verloren, sondern auch ihr Heim und ihre Sicherheit. Über Nacht stand sie als alleinerziehende Mutter da, die das Geld für sich und ihren Sohn aufbringen musste. Und dennoch hatte sie sich nie beklagt oder schlecht über seinen Vater geredet.

    Nein, sie hatte einfach weitergemacht, hatte ein neues Leben für sich und ihren Sohn aufgebaut und keine Zeit damit vergeudet, sich über ihr Schicksal zu beklagen. Und er? Er klammerte sich an die Verletzungen, die er in der Vergangenheit erfahren hatte, und machte sich selbst das Leben schwer. Das musste sich ändern.

    „Dave?“, rief Mike ihm zu. „Alles in Ordnung mit dir?“

    Dave blickte den Freund an. „Ja, ich glaube schon.“ Zumindest, fügte er in Gedanken hinzu, wird es bald so sein.

    Am nächsten Abend checkte Mia gerade ihre E-Mails, als es klingelte. Wahrscheinlich wieder eins der Halloween-Kids. Lächelnd stand sie auf, griff nach der Schüssel mit Süßigkeiten und öffnete die Tür. Doch statt eines kleinen Seeräubers oder einer schüchternen kleinen Fee stand ein großer Mann vor ihr und sah sie mit seinen rauchgrauen Augen ernst an.

    „Dave … Was willst du? Warum bist du gekommen?“ Sie blickte ihm über die Schulter und sah, wie Vampire und Gespenster in weißen Bettlaken die Treppe zu dem gegenüberliegenden Haus hochstürmten. „Wie … wie bist du überhaupt unten durchs Tor gekommen? Ich habe dem Wachmann doch extra gesagt, dass er dich nicht durchlassen soll.“

    „Deshalb musste ich ihm diesmal fünfzig Dollar statt zwanzig geben“, erwiderte Dave barsch.

    „Also, das ist doch …!“ Na klar hatte er den Wachmann bestochen. Dave Firestone erreichte selbstverständlich das, was er wollte, auf welchem Weg auch immer. Sie wollte die Tür wieder schließen, aber er stellte den Fuß dazwischen.

    „Lass mich rein, Mia. Bitte.“

    Verblüfft, dass er das Wort bitte überhaupt kannte, ließ sie ihn ein. „Weshalb bist du gekommen?“, fragte sie wieder.

    Er nahm den Hut ab und warf ihn auf den nächstbesten Stuhl. „Dir das zu erklären braucht etwas Zeit. Können wir uns nicht setzen?“

    Mann, sah er gut aus! Seit drei Tagen war sie allein und hatte das Gefühl, es seien mindestens schon drei Wochen vergangen. Wie gern würde sie sich ihm einfach in die Arme werfen, sich an ihn schmiegen und seine Wärme spüren. Und ihn küssen, immer wieder küssen, um zu fühlen, wie sich die Spannung zwischen ihnen aufbaute, bis sie es beide nicht mehr aushielten und …

    In diesen drei Tagen hatte sie sich so einsam gefühlt, dass sie kurz davor gewesen war, seinen unmöglichen Vorschlag anzunehmen. Nein, er brauche sie nicht zu lieben, ja, sie sei mit allem einverstanden, wenn er nur bei ihr war. Glücklicherweise hatte sie sich dann doch noch besonnen und eingesehen, dass sie auf diese Weise nie glücklich sein konnte.

    „Trick or treat!“

    Hastig drehte Mia sich um. In der offenen Tür standen ein kleiner Soldat und eine Ballerina und sahen sie mit großen Augen an.

    „Ihr seht ja toll aus!“ Mia hielt ihnen die Schüssel hin. „Nehmt euch ruhig zwei.“

    „Danke.“ Die beiden strahlten sie an, bedienten sich und rannten dann die Stufen hinunter.

    Mia winkte ihnen hinterher. Kinder … Wie fröhlich sie waren, wie optimistisch und neugierig. Und sie würde nie Kinder von dem Mann haben, den sie liebte … Langsam schloss sie die Tür, wandte sich dann um und ging auf Dave zu, der sie unentwegt ansah. „Also, Dave, nun sag schon. Was willst du?“

    „Ich möchte dich heiraten.“

    „Und deshalb bist du die lange Strecke hierhergefahren? Um mir wieder diesen Heiratsantrag zu machen?“ Sie schüttelte traurig den Kopf. Was hatte sie denn erwartet? Sie wusste, dass Dave nie aufgab. „Ich habe dir doch schon gesagt, dass ich an so einem Vertrag nicht interessiert bin.“

    „Wieso Vertrag? Ich habe nichts von einem Vertrag gesagt.“

    Was meinte er denn dann? Warum war er gekommen? Mia spürte, wie erneut ein winziges Fünkchen Hoffnung in ihr aufkeimte. Erwartungsvoll sah sie den Mann ihres Lebens an.

    Dave blickte ihr in die blauen Augen, und dann sprudelten die Worte wie von selbst aus ihm hervor. Zwar hatte er sich auf dem Weg zu Mia genau überlegt, was er sagen wollte, ja, er hatte sich sogar eine kleine Rede zurechtgelegt. Aber all das war in diesem Augenblick vergessen. Was er jetzt sagte, kam direkt aus seinem Herzen.

    „Mia, diese letzten Tage ohne dich …“ Er stockte und strich sich nervös das Haar zurück. „In diesen letzten Tagen habe ich gemerkt, wie es sich anfühlt, wenn man sein Herz verloren hat. Wenn es diese schmerzende Leere gibt.“

    Er streckte die Arme nach ihr aus, aber sie trat ein paar Schritte zurück. Das konnte er ihr nicht übel nehmen, denn warum sollte sie auf ihn zukommen? Aber diesmal würde er nicht aufgeben, er musste sie überzeugen. Die Gespräche mit seiner Mutter waren zwar hilfreich gewesen, aber das Wesentliche war, dass er in diesen letzten drei einsamen Tagen gemerkt hatte, dass ein Leben ohne Mia für ihn nicht lebenswert war. Er liebte sie. Und es wurde Zeit, dass sie endlich erfuhr, wie es in ihm aussah.

    Er griff in seine Hemdtasche und zog eine kleine Schachtel heraus.

    Abwehrend hob Mia beide Hände und schüttelte heftig den Kopf. „Ich will den Ring nicht wiederhaben, Dave.“

    „Das habe ich auch nicht erwartet. Der Ring war groß und protzig, und ich habe ihn gekauft, weil ich damit angeben wollte. Aber für diesen Antrag, einen richtigen Heiratsantrag, brauchte ich einen Ring, der etwas ganz anderes aussagt.“ Er öffnete die Samtbox und zeigte ihr den Ring, den er gerade erst am Nachmittag gekauft hatte.

    Er war kleiner als der andere, hatte nur drei Karat statt fünf. Auch die Fassung war anders, nicht modern und von kalter Eleganz. Dieser Ring passte zu Mia. Er glänzte in warmen Farben und war eher traditionell, ja, beinahe etwas altmodisch.

    Mia riss die Augen auf. Ihr stockte der Atem, und sie sah langsam zu Dave hoch. „Oh, wie wunderschön“, flüsterte sie.

    „Als ich ihn sah, wusste ich sofort, das ist dein Ring.“

    „Dave, ich …“

    „Erinnerst du dich noch“, unterbrach er sie sanft, „was ich zu dir gesagt habe, als ich dir den anderen Ring gab? Wer diesen Ring sieht, weiß sofort, dass Mia Dave gehört.“

    Sie nickte nur und wischte sich verstohlen eine Träne ab.

    „Dieser Ring ist anders, und er drückt auch etwas anderes aus. Nämlich dass Daves Herz Mia gehört.“

    Nun konnte sie die Tränen nicht länger zurückhalten, Tränen der Freude und nicht der Trauer. „Ich weiß gar nicht, was ich dazu sagen soll“, wisperte sie.

    „Nichts.“ Er trat wieder dicht an sie heran, und diesmal wich sie nicht zurück. „Ich bin noch längst nicht fertig.“

    Sie lächelte unter Tränen. „Dave Firestone, du musst wohl immer das letzte Wort haben …“

    Er schmunzelte. „Immer. Obwohl sich das nach diesem Abend ändern kann.“

    „Trick or treat?“

    Beide fuhren zusammen, dann lachte Dave laut los. In dem wichtigsten Augenblick seines Lebens wurde er von Kindern gestört. Und das wegen Süßigkeiten.

    Lachend versuchte Mia, sich die Tränenspuren abzuwischen. „Bitte, geh du, Dave. Die Kinder kriegen ja einen Schreck, wenn sie mich in diesem Zustand sehen.“

    „Gern.“ Dave nahm die Schüssel und öffnete die Tür. Kichernd nahmen sich die kleine Hexe und der Cowboy von den Süßigkeiten.

    „Ich muss schnell noch was sagen“, meinte Dave, nachdem er die Tür wieder geschlossen und sich zu Mia umgewandt hatte. „Und zwar bevor die nächsten Kinder kommen.“

    „Da bin ich aber gespannt.“

    „Ich habe in der letzten Zeit viel nachgedacht, und mir ist klar geworden, dass ein Vertrag tatsächlich genauso leicht wie ein Versprechen gebrochen werden kann. Wenn jemand lügen und betrügen will, wird ihn auch ein schriftlicher Vertrag nicht daran hindern.“

    „So ist es.“

    „Aber wenn ein solches Versprechen von jemandem gegeben wird, der zu seinem Wort steht, kann man sich felsenfest darauf verlassen.“

    „Allerdings. So sollte es sein.“

    „Ich gehöre zu den Leuten, die ihre Versprechen halten. Und das, was ich dir jetzt sage, Mia, ist bis in alle Ewigkeit gültig.“ Er atmete einmal tief durch. Jetzt musste er unbedingt die richtigen Worte finden. Zu viel stand für ihn auf dem Spiel. „Ich verspreche dir, dich immer zu lieben …“

    Mia legte sich die Hand aufs Herz, sah ihn an, und wieder füllten sich ihre Augen mit Tränen.

    „Wein doch nicht, Mia, bitte nicht. Das kann ich nicht ertragen!“

    „Dave …“ Sie lächelte, und die Tränen liefen ihr über die Wangen.

    „Ich habe keine Angst mehr, es zu sagen.“ Er zog ein Taschentuch aus der Tasche und tupfte ihr zärtlich die Tränen ab. „Ich hatte immer geglaubt, jedes Risiko zu vermeiden, solange ich diese bestimmten Worte nicht ausspreche. Aber mir ist klar geworden, dass ich dann auch alles verliere.“ Er grinste kurz. „Und ich mag nicht verlieren.“

    „Ja, ich weiß.“

    „Deshalb verspreche ich dir, dass ich dich mein Leben lang lieben werde. Ich möchte dich heiraten. Ich möchte, dass unsere Kinder das Taufkleid tragen, das meine Mutter dir mitgebracht hat.“ Er runzelte kurz die Stirn. „Aber nicht die Jungs.“

    Mia lachte. „Einverstanden. Wir finden was anderes für unsere Söhne.“

    „Sehr gut. Unsere Söhne und unsere Töchter. Klingt nicht schlecht, was?“

    „Klingt wunderschön, Dave.“ Sie trat dicht an ihn heran.

    „Dann heirate mich, Mia. Lass dir den Ring anstecken, damit die ganze Welt weiß, dass wir zusammengehören.“

    „O Dave, natürlich heirate ich dich.“ Sie sah ihm zu, wie er den Ring aus dem Samtschächtelchen nahm und ihr auf den Finger schob.

    Er küsste den Ring und leistete einen leisen Schwur. Dann sah er Mia wieder an. „Kommst du jetzt mit mir nach Hause?“

    Sie strahlte ihn an. „Sowie ich die ganzen Süßigkeiten los bin.“

    „Liebst du mich?“

    „Ja. Sehr.“

    „Versprich mir, dass du mich immer lieben wirst“, sagte er leise.

    Sie legte ihm die Arme um den Hals, stellte sich auf die Zehenspitzen und drückte ihm einen Kuss auf den Mund. „Ich werde dich immer lieben, Dave Firestone.“

    „Nur darauf kommt es an.“ Lächelnd zog er sie an sich und küsste sie leidenschaftlich.

    – ENDE –
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In der Hitze jener Nacht




	
"Was tust du hier, Maggie?" Justice King stockt der Atem, als er plötzlich seiner Noch-Ehefrau gegenübersteht. Unwillkürlich strömen die Erinnerungen auf ihn ein - daran, wie sie verführerisch auf seinem Bett gelegen, wie sie mit ihm gestritten und sich anschließend mit ihm versöhnt hat … Maggie behauptet zwar, nur gekommen zu sein, damit er endlich die Scheidungspapiere unterschreibt. Aber als Justice sacht ihre Lippen streift, schmiegt Maggie sich an ihn … In der Hitze dieser Nacht ergeben sie sich dem brennenden Begehren - und ahnen nichts von den süßen Folgen!
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Zimmer frei im Paradies




	
"Ihre Hochzeit ist geplatzt, und statt Trost und Mitgefühl gibt’s nur zusätzliche Arbeit. Caitlyn hat die Nase voll von Männern im Allgemeinen und ihrem zwar äußerst gut aussehenden, aber egozentrischen Chef Jefferson Lyon im Besonderen. Völlig unerwartet für den schwerreichen Mr. Mir-gehört-die-Welt kündigt sie ihren Job und fährt in Urlaub. Das Ferienparadies ""Fantasies"" bietet Sonne, Meer - und eine Überraschung: Ihr Boss ist ihr gefolgt. Seltsam, dass plötzlich alle Zimmer ausgebucht sind! Jetzt muss er auch noch bei Caitlyn übernachten. Was führt Jefferson im Schilde?"
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Jodie weiß: Ihr Chef, der attraktive Millionär Dean Logan, will keine feste Bindung. Trotzdem erliegt sie auf einer Geschäftsreise nach Hawaii seiner zärtlichen Verführung. Das soll niemals wieder passieren! Kühl teilt sie ihm am nächsten Morgen mit, dass es bei dieser einen Nacht bleiben wird. Denn Jodie träumt von einer Familie! Doch Dean gibt nicht auf! Und als sie ihn auf eine Party begleitet, ist es schon bei Deans erster sinnlicher Berührung um sie geschehen. Für Jodie gibt es nur noch eine Lösung: Sie verlässt die Stadt ...
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So sexy, so verführerisch




	
Wo hatte ich nur meine Augen? Erst als der erfolgreiche Bauunternehmer Callan Sinclair seine Ex-Sekretärin Abby verzweifelt sucht und schließlich in einer Bar findet, sieht er, wie sexy diese kompetente, blonde junge Dame ist, die ein Jahr lang kaum beachtet von ihm in seinem Vorzimmer saß. Aber warum hat sie eigentlich gekündigt? Unter Tränen und nach einem unerwartet starken Cocktail beschwipst, erzählt Abby ihm die ganze Geschichte: Er selbst ist der Grund für ihre Kündigung! Denn Abby hat ihren besorgten Tanten, bei denen sie aufgewachsen ist, vorgelogen, sie sei mit Callan verlobt. Jetzt kommen die Tanten zu Besuch -Komplikationen sind vorprogrammiert...
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